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d. Und ich ſahe einen Engel NE 
S fliegen mitten durch den 75 
8 


. der hatte ein ewig 
vangelium, zu uerkündigen 
denen, die auf Erden ſißen 

und wohnen, und allen Hei- 
den, und Geſchlechtern; und 
Sprachen, und Völkern, und 
9 fpradı mit großet Stimme: 
Lürchter Gott, und gebei 

4 ihm die Ehre; denn die Zeit 
feines Gerichts il kommen, 

und betel an den, der gemacht 

hat Himmel, und Erde, und 
Meer, und die Waſſer⸗ 
brunnen. Oſſb. Joh. 14, 6. 7. 
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101. Jahrgang St. Louis, Mo., 9. Januar 1945 Nr. 1 


Die Zeit iſt kurz 


1 Kor. 7, 29 


Die Zeit iſt ernſt — ſie fordert ernſte Leute, 
Sie fordert ein entſchiednes Ja und Nein. 

Nicht gilt es mehr, im allgemeinen Streite 

Ein unentſchloßner Kämpfer nur zu ſein. 
Entſcheide dich! Fällſt du der Welt zur Beute? 
Das willſt du nicht? So tritt in Jeſu Reih'n. 
Auf! wag es, ganz dem Einen dich zu geben. 
Mit deinem Denken, Wollen, Wünſchen, Streben. 


Die Zeit iſt ernſt — es gilt kein mattes Hinken, 
Kein Schwanken mehr zu beiden Seiten hin. 
Du darfſt nicht bald zur Rechten, bald zur Linken 
Nach deiner Neigung, deinem Vorteil ziehn. 

Du mußt zu Jeſu Füßen niederſinken 

Und nur für ihn und ſeine Sache glühn; 

Du mußt dich ganz auf ſeine Seite ſchlagen, 


Darfſt dich nicht ſchämen, ſeine Schmach zu tragen. 


Die Zeit iſt ernſt — da gilt es völlig glauben 
An Gottes ew'ges, unfehlbares Wort. TER 
Du darfſt dir keine Grübelei erlauben, = 
Sonſt reißt die Zweifelſucht dich weiter fort. 
O, läſſeſt du vom Zeitgeiſt dich berauben, 

So fällſt du bald in Satans Trug und Mord! 
Du mußt dich unter Gottes Wahrheit beugen 
Und vor der ew'gen Weisheit kindlich ſchweigen. 


Die Zeit iſt kurz — da gilt es laut bekennen 
Die ganze, volle Wahrheit offen, frei; 

Da gilt's vor aller Welt mit Namen nennen, 
Was unſrer Hoffnung Grund auf ewig ſei; 

Da gilt's, in heil'gem Eifer zu entbrennen 

Für Gottes Volk und Werk, ſo rein und treu. 
Du a nicht länger feig und blöde ſchweigen, 
Du mußt für Gott und feine Sache zeugen. 


Die Zeit iſt kurz — da gilt's noch manchen retten, 
Der in der Dunkelheit laut ruft nach Licht, 

Der frei ſein möchte aus des Todes Ketten, 
Dem Leben, Friede, Halt und Kraft gebricht. 

Eil, 7 80 noch ins Rettungsboot zu betten, 
Der draußen untergeht; o ſäume nicht! 


Der HErr kommt bald, bald werden wir ihn ſehen. 


Die Zeit iſt kurz; da gilt's noch feſtzuſtehen. 


Darum wachet! 
Matth. 24, 42 
Ein Wort unſers Präſes an alle unſere Chriſten 


Der Zeitraum, den Gott für unſer Leben hier auf Erden 
beſtimmt hat, iſt überaus ernſt und bedeutungsvoll. In mancher 
Hinſicht iſt es eine Zeit großer Fortſchritte. Man denke nur 
einmal an die vielen Bequemlichkeiten, die infolge der Erfin⸗ 
dungen und Entdeckungen für uns hergeſtellt wurden. Oder 
man denke an die Gelegenheiten zur gründlichen Schulbildung, 
die unſerer Generation angeboten wurden. Andererſeits müſſen 
wir leider auch erwähnen, daß es ein Zeitraum der Gottent— 
fremdung iſt. Mord, Diebſtahl, Unzucht, Ehebruch, Hurerei, 
Habſucht, Geldgier, Freſſen, Saufen, Afterreden, Verleumdung, 
ſchändlicher Mißbrauch des Namens Gottes, freche Verachtung 
des Wortes Gottes und anderes mehr hat ſich immer weiter 
verbreitet. Ja, die Gottloſigkeit hat überhandgenommen. Des⸗ 
halb ſieht es jetzt auf Erden ſo trübe und ſo ſchrecklich aus. Für 
die meiſten „Lutheraner“-Leſer iſt dies der zweite Weltkrieg. 
Wohl mancher unter uns hat wiederholt geſagt: Ich habe im 
Jahre 1918 ſicherlich nicht geglaubt, daß ich einen zweiten, ja 
einen noch ſchrecklicheren Weltkrieg erleben müßte. Ja, für- 
wahr, wir leben in ernſter, bedeutungsvoller Zeit. 

Das Wort unſers Heilandes „Darum wachet“ iſt gerade 
für einen ſolchen Zeitraum beſtimmt. Der ganze Zuſammen⸗ 
hang, in dem es für uns aufgezeichnet iſt, gibt dies zu erkennen. 
Jeſus hatte beim Anblick der Stadt Jeruſalem deren Zerſtörung 
prophezeit mit den Worten „Sehet ihr nicht das alles? Wahr⸗ 
lich, ich ſage euch, es wird hie nicht ein Stein auf dem andern 
bleiben, der nicht zerbrochen werde.“ Alsbald fragten ihn ſeine 
Jünger: „Sage uns, wann wird das geſchehen, und welches 
wird ſein das Zeichen deiner Zukunft und der Welt Ende?“ 
V. 3. 4. Auf dieſe doppelte Frage wollten ſie Auskunft haben. 
Chriſtus faßte daher in ſeiner Antwort auf die beiden Fragen 


über die Zerſtörung Jeruſalems und über das Ende der Welt 


die Auskunft zuſammen. 
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Sternen“, jagt Chriſtus, Luk. 21, 25. 
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men Jeſu ankündigen. 


0 


Der Heiland hat ſeinem Volk genau gejagt, was es zu er⸗ 
warten hat. Gewiſſe Ereigniſſe auf Erden und am Himmels- 


zelt ſollen uns als Zeichen dienen und uns an das Kommen des 


Jüngſten Tages erinnern. 

„Es werden Zeichen geſchehen an der Sonne, Mond und 
Wir wiſſen wohl, daß 
Aſtronomen behaupten, daß dies keine beſonderen Zeichen ſind, 
denn fie laſſen ſich leicht nach wohlbekannten Naturgeſetzen er⸗ 
klären. Darauf antworten wir, daß wir dies wohl zugeben; 
dennoch aber dienen dieſe Ereigniſſe als Zeichen, die das Kom⸗ 
Den Regenbogen am Himmel kann man 
auch nach den Naturgeſetzen leicht erklären; aber dennoch hat 


er jetzt ſchon 4,000 Jahre hindurch als Zeichen gedient, daß 


Gott die Welt nicht wieder durch eine Sintflut zerſtören werde. 
Ebenſo dienen jetzt alle beſonderen Erſcheinungen am Himmels⸗ 
zelt als Zeichen, die uns auf das Kommen Jeſu aufmerkſam 
s machen. 
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Als weitere Zeichen nannte Chriſtus „Kriege und Geſchrei 
von Kriegen“, Matth. 24, 6. Die Ungläubigen mögen be— 
haupten, was ſie wollen, wir wiſſen, daß auch der jetzige furcht- 


bare Weltkrieg gewaltig vom Kommen Feſu redet. 


Chriſtus erwähnte ferner „Peſtilenz und teure Zeit und 


Erdbeben“, Treuloſigkeit, Verfolgung, allerlei falſche Lehre, 


überhandnahme der Gottloſigkeit, Erkalten der Liebe, die Ver⸗ 


nicht unverhofft übereile. 


2. 


Bereitſchaft zu leben. 


kündigung des Evangeliums vom Reich in der ganzen Welt zu 
einem Zeugnis über alle Völker. 

Wir Chriſten ſollen dieſe Zeichen nicht unbeachtet laſſen. 
Wir achten auf den Aufgang und Untergang der Sonne und 
erkennen ſo das uns bevorſtehende Wetter. Wir achten auf das 
Ausſchlagen der Bäume und wiſſen ſo, daß der Sommer naht. 
Jeſus erwähnte dies und ſagte: „Alſo auch, wenn ihr dies 
alles ſehet, jo wiſſet, daß es nahe vor der Tür iſt“, V. 38. 

Welchem Zwecke ſollen die Zeichen dienen? Jeſus ſagt: 
„Darum wachet, denn ihr wiſſet nicht, welche Stunde euer HErr 
kommen wird.“ 

Wachen ſollen wir einmal, damit uns der Tag des HErrn 
Trotz der Zeichen kann kein Menſch 


den Tag oder die Stunde beſtimmen. Auch der jetzige Welt— 


krieg darf nicht ſo gedeutet werden, als ob das Ende der Welt 
noch während des Krieges oder gleich nach Ende des Krieges 


kommen werde. Man leſe Matth. 24, 6. 8 und Luk. 21, 9. 


Wenn Leute den Jüngſten Tag genau ankündigen wollen, jo 
gebe man ihnen das Wort Jeſu zur Antwort: 
aber und der Stunde weiß niemand, auch die Engel nicht im 


„Von dem Tage 


Himmel, auch der Sohn nicht, ſondern allein der Vater“, Mark. 
Aber dennoch wiſſen wir Chriſten, daß die Stunde 
naht. Die Weltuhr wird bald die letzte Stunde ſchlagen. Alles 
auf Erden geſtaltet ſich genau ſo, wie es Jeſus geweisſagt hat. 
Alles eilt dem Ende entgegen. Das fordert uns auf, in rechter 
Als die klugen Jungfrauen ſollen wir 
unſere Lampen ſchmücken, Matth. 25, 7. Gebe Gott Gnade, daß 
wir bis ans Ende im Glauben beharren und alſo ſelig werden. 

Andererſeits ſoll der herannahende Tag des HErrn uns 


8 ernſtlich ermahnen, in unſerm Chriſtenberufe die größte Treue 
zu beweiſen. 
merkſam auf den treuen und klugen Haushalter, den ſein Herr 


In dieſem Zuſammenhang machte Chriſtus auf— 


geſetzt hat über ſein Geſinde, daß er ihnen Speiſe gebe zu rechter 
Zeit, Matth. 24, 45. 9 
Wir Chriſten find Haushalter. Es genügt nicht, daß wir 
ſagen: Wir glauben an Jeſum Chriſtum und wollen auch in 
dieſem Glauben bis an unſer Ende beharren, damit wir in den 
Himmel kommen. Gewiß ſoll dies unſer ernſtliches Vorhaben 
ſein. Aber auf den Glauben, der Jeſum ergreift, durch den 
wir uns Vergebung, Leben, und Seligkeit aneignen, folgt als⸗ 8 
bald und unbedingt ein frommes Leben, ein Leben, das nicht 70 
nur die Sünde meidet, ſondern auch dem Guten nachjagt, ein 
Leben, das Chriſto und ſeinem Reiche dient. Luther ſagt: „Auf 1 
daß ich ſein eigen ſei und in ſeinem Reiche unter ihm lebe und 3 
ihm diene.“ St. Paulus ſchreibt: „Chriſtus ift darum für fie 
alle geſtorben, auf daß die, ſo da leben, hinfort nicht ihnen ſelbſt 
leben, ſondern dem, der für ſie geſtorben und auferſtanden iſt“, 1 
2 Kor. 5, 15. 17 
Wenn wir von ſolchem Dienſt reden, ließe ſich manches ; 
nennen. Wir wollen hier nur auf den Hauptdienſt, den ein 
Chriſt leiſten ſoll und darf, aufmerkſam machen. Der Heiland 
hat dies in ſeinen Abſchiedsworten kurz zuſammengefaßt in den hi 
Worten „Prediget das Evangelium aller Kreatur“, Mark. 
16, 15. \ { 
In dieſem Hauptdienſt ſollen wir treue Haushalter ſein. 
Das iſt die Arbeit, die Chriſtus uns anvertraut hat. Wenn 
der Heiland kommt, will er uns bei dieſer Arbeit antreffen. 
Das liegt in dem Wort „Darum wachet“. Das erkennt man 
auch an den Gelegenheiten, die uns Gott zu ſolchem Dienſt 
bietet. Jedermann muß zugeſtehen, daß wir jetzt Gelegenheit 
haben, das Evangelium zu predigen. Nicht erſt nach dem Krieg, 
ſondern auch jetzt während des Krieges hat unſere Kirche, von 
Gott ſo reichlich begnadigt mit der reinen Lehre des Wortes 
und dem rechten Gebrauch der Sakramente, allerlei Gelegen⸗ 11 
heit, das heilbringende Evangelium zu verkündigen. Hierzu⸗ 
lande iſt dieſes jetzt ſo nötig. Die rechte Predigt wird immer 
ſeltener. Leider aber müſſen wir bekennen, daß wir manches 
verſäumt haben. Wir hätten viel fleißiger und viel eifriger 
ſein ſollen. Es iſt nicht zu leugnen, daß wir die Arbeiter hatten. 
An den nötigen Mitteln, dieſe Arbeiter in den Dienſt zu ſtellen, 5 
hätte es nicht gefehlt, hätten wir nur die rechte Opferwilligkeit 6 
bewieſen. 77 
Soll das Werk Chriſti recht vorangehen nicht- nur hier⸗ 2 
zulande, fondern auch im Auslande, dann müſſen unfere Stu 
denten bereit und willig fein, ihrem Heiland zu dienen, wo = 
immer er ihnen ihr Arbeitsfeld zuweiſt; dann müſſen Eltern 
gerne bereit ſein, ihre Söhne und Töchter auch in den Miſ⸗ 
ſionsdienſt im Auslande ziehen zu laſſen; dann müſſen unſere ; 
Gemeindeglieder willige, ja auch große Geldopfer bringen, damit 
die Miſſion recht betrieben werden kann. Es iſt ein Jammer, 
wenn die Kirche immer betteln muß und wenn dann wegen Ged- 
mangel die Arbeit unterbleiben muß, wie das oft der Fall wor. ; 
Was gedenken wir nun im neuen Jahre zu tun für unfern 
lieben Heiland und für unſere teuer erlöſten Mitmenſchen? 
Glauben wir wirklich, daß Chriſtus bei ſeiner Wiederkunft die 
Gottloſen ſtrafen wird? Glauben wir, was der Apoſtel 2 Theſſ. 
1, 7—9 ſchreibt: „Wenn nun der HErr Jeſus wird offenbart 
werden vom Himmel ſamt den Engeln ſeiner Kraft und mit 
Feuerflammen, Rache zu geben über die, ſo Gott nicht erkennen, 
und über die, ſo nicht gehorſam ſind dem Evangelio unſers 
HErrn Jeſu Chriſti; welche werden Pein leiden, das ewige Ver⸗ 3 
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derben, von dem Angeſichte des HErrn und von ſeiner herrlichen 
Macht“? Wenn ſo, dann werden wir alles dranwenden, zu 
retten, was noch zu retten iſt. Dann werden wir es an Eifer 
und an ernſtlichem Beſtreben, das Evangelium zu predigen, 
nicht fehlen laſſen. 

Was Gott mit unſerer lieben lutheriſchen Kirche in der vor 
uns liegenden unſicheren Zukunft im Sinn hat, können wir nicht 
genau angeben. So viel aber ſteht feſt: Er hat unſerer Kirche 
die reine Lehre gnädiglich bewahrt. Er hat uns dieſes köſtliche 
Kleinod anvertraut. Das iſt das überaus wertvolle Pfund, 
womit wir wuchern ſollen. Angeſichts der jetzigen überaus trau⸗ 
rigen Lage auf Erden und der drohenden überaus traurigen 
Lage in der Zukunft erwartet Gott große Dinge von unſerer 
reichlich geſegneten Kirche. „Welchem viel gegeben iſt, bei dem 
wird man viel ſuchen“, Luk. 12, 48. O daß wir nur als ge- 
treue Haushalter erfunden werden, Haushalter, die der HErr 
wachend findet! 

Gott ſchenke uns aus Gnaden ein geſegnetes neues Jahr, 
ein Jahr geſegneter, erfolgreicher Arbeit im Reiche Gottes, ein 
Jahr, in dem wir alle das Wort unſers Heilandes beſtändig zu 
Herzen nehmen „Darum wachet!“ J. W. Behnken 


— — 
Zum neuen Jahrgang 


Unſer „Lutheraner“ hat nun hundert Jahre feines Be- 
ſtehens hinter ſich und beginnt mit dieſer Nummer ſeinen 
101. Jahrgang. Er ſoll und wird bleiben, was er bisher war, 
in Zeuge der Wahrheit des ewigen Evangeliums, wie fein be⸗ 
kanntes Titelblatt auf der erſten Seite jeder Nummer ankündigt. 
ein Wahlſpruch, ſein Motto, bleibt auch im neuen Jahr⸗ 
undert der alte Vers N 
5 Gottes Wort und Luthers Lehr' 
. Vergehet nun und nimmermehr. 

Dies ſein altes Programm wird der „Lutheraner“ im neuen 
Jahre ausführen dadurch, daß er fort und fort Schriftbetrach- 
12 80 und Lehrartikel darbietet, die kirchlichen Ereigniſſe in 
der Nähe und Ferne nach Gottes untrüglichem Wort beurteilt, 
tteilungen aus der Kirche überhaupt und aus unſerer Synode 
u beſondern bringt, und auch dem Erbaulichen, fo viel der 
taum es geſtattet, gerecht zu werden ſucht. Unſer „Lutheraner“ 
iſt eben von allem Anfang an durch die hundert Jahre hindurch 
n Gemeindeblatt geweſen und ſoll es auch in der Zukunft 
iben. Daß er dieſe ſeine Aufgabe recht erfüllen möge, ſollen 
nd wollen alle, die an ihm arbeiten, ſich von Gott, dem HErrn 
er Kirche, erbitten, und in dieſem Gebete wollen ſich auch un- 
ſere Gemeinden und ihre einzelnen Glieder mit uns vereinigen. 
Der „Lutheraner“ tritt freilich ſeinen neuen Jahreslauf 
n in der allerernſteſten Zeit, in einer Zeit, jo darf man wohl 
igen, wie die Welt ſie noch nicht erlebt hat. Seit mehr als 
f Jahren wütet ein ſchrecklicher Krieg in der Welt, ſeit mehr 
als drei Jahren iſt leider auch unſer geliebtes Vaterland in 

eſen Weltkrieg verwickelt. Es iſt ein Krieg, wie ihn die 
elt noch nicht durchgemacht hat, ſo wahr es iſt, daß gerade 


en bezeichnet waren. Das hatte der Prophet Sacharja durch 
ihm zuteil gewordene Geſicht von den vier Roſſen von ver⸗ 
edener Farbe geweisſagt, und St. Johannes hat dieſes Geſicht 


Jahrhunderte vor Chriſti Geburt durch Krieg und Blutver⸗ 


für die neuteſtamentliche Zeit wieder aufgenommen. Sach. 1 
und 6; Offenb. 6. Nicht nur fordert der gegenwärtige Krieg 
unerhörte Opfer an irdiſchem Hab und Gut, ſondern vor allem 
auch ungezählte Opfer an Menſchenleben. Unſer eigenes Land 
hat 120,000 Mann, die Blüte ſeiner Jugend, durch den Tod 
verloren. Wie viele der Vermißten und der Verwundeten ihr 
Leben noch verlieren werden, läßt ſich noch nicht ſagen. Das 
Ende iſt noch nicht da, und der Krieg mag gerade auch noch in 
dieſem Jahre entſetzliche Opfer fordern. 


Die vier apokalyptiſchen Reiter, Offenb. 6, 2—8 


Dieſes Blatt aus dem Holsſchnittwerk „Die heimliche Offenbarung Johannis“ 
des großen Künſtlers Albrecht Dürer iſt wohl das zu allen Zeiten am meiſten 


bewunderte der ganzen Sammlung. In ſturmbewegten, von Feuerſtrahlen 
durchzuckten Wolkenmaſſen ſtürmen die verderbenbringenden Reiter einher. 
Der gekrönte Reiter mit dem Bogen, der mit dem Schwerte und der mit der 
Wage erſcheinen wie ſieggewohnte Krieger auf wilden, mächtigen Roſſen, unter 
deren Hufen die Menſchen zu Haufen ſtürzen. Als eine ganz unheimliche Er- 
ſcheinung galoppiert der vierte Reiter auf einem mageren Pferde in ihrer 
Reihe, der Tod. „Und die Hölle folgte ihm nach“; das iſt links ganz unten 
angedeutet durch den geöffneten Höllenrachen, der eben einen Gewaltigen 
der Erde verſchlingt 

Und der innerſte Grund von all dieſen Schreckniſſen iſt 
die Sünde, die furchtbare zum Himmel ſchreiende, Tod und 
Verdammnis bringende Sünde. Der „Lutheraner“ als ein 
Kirchenblatt läßt ſich nicht auf politiſche Sachen ein; aber jeder 
ſeiner Leſer, wenn er gerade auch die neueſten Ereigniſſe ver⸗ 
folgt und überdenkt, wird bald erkennen, wie überall Habgier, 
Rachgier, Geldgier, Ehrgier, Ländergier die politiſchen Vor- 
kommniſſe beherrſcht. Warum ſchlägt Gott dieſe gottlofe Welt 


Jahren mehr als je verdient hat? Warum zögert er mit dem 
Kommen ſeines Gerichts und Jüngſten Tages? O der munder- 
baren Geduld und Langmut Gottes, die alles Denken und Be- 
greifen überſteigt! Wenn St. Petrus von den letzten Zeiten 
weisſagt und von dem kommenden Tag des HErrn, hebt er mit 
beſonderem Nachdruck hervor: „Der HErr hat Geduld mit uns 
und will nicht, daß jemand verloren werde, ſondern daß ſich 
jedermann zur Buße kehre.“ „Er kündigt mit ganz beſtimmten, 
klaren Worten an: „Es wird aber des HErrn Tag kommen 
als ein Dieb in der Nacht, in welchem die Himmel zergehen 
werden mit großem Krachen, die Elemente aber werden vor Hitze 
ſchmelzen, und die Erde und die Werke, die drinnen find, wer⸗ 
den verbrennen.“ Und er ſchließt dann ſeine eindringliche Dar⸗ 
. legung mit der Ermahnung: „So nun das alles ſoll zergehen, 
; wie ſollt ihr denn geſchickt ſein mit heiligem Wandel und gott⸗ 
1 ſeligem Weſen, daß ihr wartet und eilet zu der Zukunft des 
Tages des HErrn, in welchem die Himmel vom Feuer zergehen 
und die Elemente vor Hitze zerſchmelzen werden! Wir warten 
aber eines neuen Himmels und einer neuen Erde nach ſeiner 
Verheißung, in welchen Gerechtigkeit wohnet. Darum, meine 
Lieben, dieweil ihr darauf warten ſollet, ſo tut Fleiß, daß ihr 
vor ihm unbefleckt und unſträflich im Frieden erfunden werdet.“ 
2 Petr. 3, 9— 14. 
N „Und der Geiſt und die Braut ſprechen: Komm. Und wer 
es höret, der ſpreche: Komm. Es ſpricht, der ſolches zeuget: 
Ja, ich komme bald. Amen. Ja, komm, HErr Jeſu!“ Offenb. 
22, 17. 20. N 
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Weihnachten in Indien im Jahre 1943 


f Zunächſt möchte es uns, die wir Weihnachten mit Eis und 
Schnee verbinden, zweifelhaft vorkommen, ob man das heilige 
Weihnachtsfeſt in einem Klima feiern kann, das jo heiß iſt wie 
das indiſche. Jedoch die äußeren Umſtände dort ſind wohl 
denen, die einſt in Bethlehem im jüdiſchen Lande obwalteten, 
ähnlicher, als bei uns in Nordamerika. Wenn man Umſchau 


hält in Südindien und die Tracht der Leute dort beobachtet und 
ſich die Natur dort anſieht, die Weiſe, wie gereiſt wird, die äuße⸗ 
6 ren Zeichen der Armut, die laſtbaren Eſel, dann wird man 
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Eine indiſche Gemeinde vor ihrer „Kirche“ 
Rechts am Ende ſteht der eingeborne Katechet 


ee 


ſich lebhaft vorſtellen können, wie es wohl in Bethlehem aus- 
geſehen hat in jener erſten heiligen Nacht, und dann lernt man 
auch recht ſchön, Weihnachten im fernen Indien zu feiern. 

Die Vorbereitungen auf Weihnachten waren ungefähr jo, 
wie hier bei uns zu Hauſe: Weihnachtslieder wurden geſungen, 
Geſchenke wurden fertiggeſtellt, und es gab viel geheimnisvolle 
Bäckerei, während bei den Kindern dieſelbe Spannung und freu⸗ 
dige Erwartung ſtatthatte. Künſtliche Weihnachtsbäume mach⸗ 
ten ihr Erſcheinen in den verſchiedenen Wohnungen der Miſ⸗ 
fionare. 

Am Weihnachtsabend begleitete der Schreiber dieſer Zeilen 
unſern Miſſionar M. Grumm beim Beſuch zweier der ihm an⸗ 
befohlenen Dörfer. Im verblaſſenden Abendrot ſah die Land⸗ 
ſchaft bezaubernd ſchön aus. In dem erſten Dorf nahmen wir 
teil an einem Kindergottesdienſt, der ähnlich verlief, wie der 
übliche Kindergottesdienſt in unſerm Land, nur daß der Weih⸗ 
nachtsbaum fehlte und daß keine Tüten mit Nüſſen und Apfeln 
an die Kinder verteilt wurden. Die Kapelle war ein kleines 
Pandel mit einem Fußboden von hartgetretener Erde, einem 
Dach von Palmblättern, Seitenwänden von Lehm, die nur halb⸗ 
wegs aufgeführt waren; die Beleuchtung beſorgte eine trübe 
Laterne. An dem einen Ende befand ſich ein kleiner Altar. 
Man hatte Schnitzel von farbigem Papier zuſammengeheftet und 
damit die Kapelle geſchmückt. 
ſcher Weiſe auf dem Boden, dicht zuſammengedrängt. Der 
Gottesdienſt war geſtaltet nach einer der hier in Amerika üb⸗ 
lichen Ordnungen, die ins Tamuliſche überſetzt worden iſt. Die 
Kinder ſangen aus Leibeskräften, obwohl man ihren Geſang 
kaum ſchön hätte nennen können. Es gab Fragen und Ant⸗ 
worten, und es wurden Stücke aufgeſagt. Der eingeborne Kate⸗ 
chiſt verlas einen Schriftabſchnitt und hielt eine kurze Anſprache, 
und mit Gebet und Segen kam die Feier zum Abſchluß. 

Die Kapelle war zum Erdrücken voll. Leute ſtanden und 
ſchoben ſich gegenſeitig in der Tür und ſchauten durch die Fenſter 
und über die niedrige Seitenwand. Die Zuhörerſchaft iſt dort 
immer recht unruhig. Leute kommen und gehen; kleine Kinder 
ſpielen oder necken ſich gegenſeitig, und ältere Männer rufen 
ſie zur Ordnung und verurſachen dadurch mehr Störung, als 
die Unruhe der Kinder hervorgebracht hatte. 
an zu weinen, und es dauerte lange, ehe die Mütter ſich an⸗ 
ſchickten, die Kinder zu ſtillen oder mit ihnen hinaus⸗ 
zugehen. 


ſtörend wie zuvor. Wenn vier oder fünf Kinder zu⸗ 
ſammen aufſagen oder ſingen ſollten, dann wußten ſie 


heit nur noch größer. 
der Lehrer mußte ihnen helfen, ſie kamen aus der 
Reihe und begingen allerlei Verſehen. 
Seite waren die Zeichen der Armut jo deutlich zu er⸗ 
kennen! Augenſcheinlich trugen manche der Kinder 
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Kleidungsſtücke, die von andern geborgt waren, und ſie 
konnten kaum ihren Stolz verhehlen ob der ungewohn⸗ 
ten Kleiderpracht. 7 


ihm helfen und machten die Unordnung und Unſicher⸗ 


* 
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Die Zuhörer ſaßen nach indie 


‘ 


Säuglinge fingen 


Und wenn ſie hinausgingen, dann blieben. 
fie vor einem Fenſter ſtehen, um zu ſehen und zu 
hören, was in der Kapelle vor ſich ging, und ſo war 
das Schreien der Kinder gerade ſo vernehmbar und 
ch 


nicht, wo fie ſich hinwenden follten, und der Lehrer 
ſchob ſie zurecht, und einige ältere Männer wollten 


1 


Die Kinder blieben ſtecken, und 


Und auf jeder 


\ 
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Mochte aber die Armut noch ſo groß ſein und die äußeren 


Umſtände noch ſo dürftig und die ganze Feier noch ſo ärmlich 


und gering, die Augen leuchteten vor Freude, und die Lippen 
prieſen den HErrn, und die Weihnachtsbotſchaft brachte Licht 
und Frieden, und der gnädige Gott im Himmel hat gewiß mit 
Wohlgefallen zugeſchaut. 


15 In dem nächſten Dorf nahm die Feier einen etwas andern 
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Die Kinder der Mädchenſchule (Girls Boarding School) in Ambur 


Verlauf. Dort gaben die Kinder unſerer Schule eine mehr 
dramatiſche Vorſtellung. Da der Raum in der Kapelle zu klein 
0 war, wurde die Vorſtellung auf der Veranda gegeben. Eine 
Laterne ſtand unſicher auf einem ſchiefen Fenſterbrett. Wir 
ſaßen auf Stühlen mitten in der Dorfſtraße, die andern Leute 
ſaßen im Staub der Straße oder ſtanden an den Seiten. Dicht 
bei uns war der Dorfbrunnen, und hin und wieder kamen 
Frauen, um Waſſer zu ſchöpfen, und dabei unterhielten ſie ſich 
1 laut, ganz unbekümmert darum, daß dadurch viel Störung 
verurſacht wurde, und das Rad, über welches der Strick des 
Eimers lief, proteſtierte mit lautem Knarren gegen 
das Anſinnen, gerade jetzt arbeiten zu müſſen. 

N Die Vorſtellung behandelte die Weihnachts⸗ 
geſchichte. Jedes Moment wurde peinlich genau vor⸗ 
e getragen. Da war der römische Kaiſer Auguſtus, 
der das Schatzungsgebot ausgehen ließ, und da war 
der Herold, der dies Gebot verkündigen mußte, 
ein achtjähriger Junge, der beinahe zum Erſticken 
Rin einen langen Mantel gehüllt war und der einen 
augenſcheinlich falſchen und ſchief angebrachten 
Bart trug. Da war Maria, ein nettes Mädchen 
von zehn Jahren, ausſtaffiert mit allem, was wohl 
etliche Familien liefern konnten. Alle Teilnehmer 
zeigten großen Ernſt mit ihrer Rolle, und es 


was für ein prächtiges Kind! Wie ſtark er doch iſt! 
Wie er mit den Beinen ſtrampeln kann!“ „O, er 
muß ſtarke Glieder und Beine haben“, ſagt ein 
anderer Hirte, „denn er ſoll ja die Pforten der 
Hölle zertreten.“ 

Es nahm geraume Zeit, alle Szenen dieſer 
Weihnachtsgeſchichte vorzutragen, aber keinem 
bien die Sache langweilig zu werden. Und die 


Die Seitenwände find aus Erde hergeſtellt. 


Weihnachtsgeſchichte wurde den Leuten wirklich in einer ihnen 


verſtändlichen Weiſe vorgeſtellt. Und wir fühlten uns geehrt, 
dabei zu ſein und dieſen Leuten näherzutreten und zu ſehen, wie 
ſie leben und reden und denken. Und wir danken dem lieben 
Heiland, daß er als unſer Heiland in die Welt gekommen iſt und 
daß dieſe Kunde auch jenen armen Heiden gebracht werden kann. 

Es war ſchon ſpät, als wir nach Ambur zurückkehrten. Aber 
Weihnachten war noch nicht vorüber. Nun kamen die Lehrer 
und Diener, die in der Nähe Miſſionar Grumms wohnen, in 
deſſen Haus, die Kinder ſo artig und ſchüchtern, alle gewaſchen 
und geſtriegelt, daß ſie ſtrahlten, mit leuchtenden Augen. Be⸗ 
ſcheiden ſetzten fie ſich auf den Boden. Dann wurden Weih- 
nachtslieder geſungen nach der Weiſe des lyriſchen indiſchen Ge— 
ſangs, und dann wurden Geſchenke verteilt, Hemden für die 
Knaben, Kleider für die Mädchen. 

Und ſchließlich verſammelten ſich alle Miſſionsarbeiter in 
der Wohnung der Miſſionare M. L. Kretzmann und J. G. Stein⸗ 
hoff, nach ihren Gottesdienſten in den verſchiedenen Dörfern. 
Schon von weitem glänzten die Lichter des künſtlichen Weih- 
nachtsbaums auf der Veranda und luden uns ein zu dieſer gaſt⸗ 
lichen Miſſionarswohnung. Das Weihnachtsevangelium wurde 
wieder verleſen und Weihnachtslieder wurden geſungen. Und 
dann teilte Eunice Kretzmann die Geſchenke aus, die in geheim⸗ 
nisvoller Weiſe ſich dort unter dem Weihnachtsbaum fanden, alle 
ſchön und zierlich eingewickelt in buntem Papier (und die Freude 
wird nicht verringert durch den Umſtand, daß dies Papier von 
Jahr zu Jahr aufgehoben wird). Dann gab es kleine Kuchen 
und Erfriſchungen, und viele Glückwünſche, fo, wie es in chriſt⸗ 
lichen Familien üblich iſt. Und ganz unerwartet und rührend 
waren auch Geſchenke da für den, der dieſe Zeilen ſchreibt, der 
als Gaſt aus weiter Ferne gekommen war und der eigentlich 
gar keinen Anſpruch auf ſolche Liebeserweiſe gehabt hätte, der 
es ſich aber zu hoher Ehre anrechnet, daß er hat teilnehmen dür⸗ 
fen an dieſer Weihnachtsfeier zu Ambur in Indien. 


Ein indiſches Pandel für die Abhaltung der Gottesdienſte 
- Im Vordergrund eine Anzahl Kinder der Schule, im Hintergrund erwachſene Glieder. 
Pandel haben die Leute ſelbſt aus Palmyraholz gebaut und mit Kokosblättern als Dach bedeckt. 


Dieſes 


Die ſchrägen Stücke im Dach find Bambus 
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fürchteten. 
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gen“ von D. Traugott Hahn in meine Hände. 


Viel ſpäter, etwa um ein Uhr in der Nacht, hörten wir aus 
der Ferne wieder Weihnachtslieder, da an die 30 junge Männer 


ſingend durch die Stadt und Landſchaft zogen. 


Weihnachten in Ambur! Gebe Gott uns rechten Miſſions⸗ 


eifer, jo daß, wie dort in Ambur jetzt Weihnachten gefeiert wer⸗ 


den kann, wo noch vor wenigen Jahren nur Heiden waren, wir 


die Kunde von dem Heiland an noch vielen andern Orten be- 


kannt machen, zum Heil unſterblicher Seelen und zum Lobe 
unſers Gottes! O. H. Schmidt 
Erekutivſekretär der Kommiſſion für Heidenmiſſion 


—— 


Die hohe Aufgabe der Miſſouri⸗Synode und ihrer 
Zeitſchriften 


Vor einer Reihe von Jahren kamen die „Lebenserinnerun⸗ 
Hahn war einer 
der lutheriſchen Paſtoren in den ruſſiſchen Baltenländern und 
erlitt in den Verfolgungen, die nach der ruſſiſchen Revolution 
über dieſe Provinzen ergingen, den Märtyrertod. Das Buch iſt 


ſehr intereſſant geſchrieben und enthält gute Ausführungen über 
die Geſchichte und Verhältniſſe der lutheriſchen Kirche in jenen 


Ländern. Aber D. Hahn war auch bekannt mit der Miſſouri⸗ 
Synode und gerade auch mit dem „Lutheraner“, und er ſagt nun 
darüber folgende Worte: 

„Paſtor Nolcken las das Blatt der Miſſouri⸗Synode in 
Nordamerika, welche die allerſtrengſte lutheriſch⸗konfeſſionelle 
Richtung des 19. Jahrhunderts repräſentierte. Aber wie überall 
große Perſönlichkeiten eine Sache anziehend machen, ſo war es 
auch hier. An der Spitze der Mifjouri-Synode ſtand damals 
Prof. Walther, ein mächtiger Geiſt und dabei ein ganzer Chriſt. 


Gegen die furchtbare Verweltlichung des Chriſtentums in den 


Vereinigten Staaten Nordamerikas trat er mit der ganzen 
Schärfe ſeines Wortes, ſeiner Feder auf, ohne die geringſte Spur 
von Menſchenfurcht. Auch ohne die leiſeſte Furcht davor, daß 
Tauſende von Deutſchen in Nordamerika ſich daran ärgerten und 
der Miſſouri⸗Synode den Rücken kehrten, der fie ſich ſonſt an⸗ 
geſchloſſen hätten. Eine andere Richtſchnur als die Schrift und 
das Bekenntnis der lutheriſchen Kirche kannte er nicht. Und wo 


er in den andern Synoden der Vereinigten Staaten Weltförmig⸗ 
keit fand oder Laxheit der Praxis und der Kirchenzucht, da ſtellte 


er ſie ſo ſchonungslos an den Pranger, daß ſie ſich alle vor ihm 
Ein Paſtor einer andern Synode hat mir einmal 
geſagt: ‚Wenn die Miffouri-Synode und Paſtor Walther nicht da 


wären, die uns andern Lutheranern jo unnachſichtig auf die 


Finger ſehen, jo hätten wir andern Lutheraner ſchon lange auf⸗ 
gehört, Lutheraner und Chriſten zu ſein. Die lutheriſche Kirche 
Nordamerikas verdankt dieſer Zucht alles.“ 

Dazu bemerkte vor einigen Jahren ein Schreiber in der 


„Ev.⸗Luth. Freikirche“: 


um die Wahrheit, um Glauben und Seligkeit. 
Treue zu Gott und ſeinem Wort. 
Heute noch ſteht die Miſſouri-Synode unwandelbar zur Schrift 


„Bei Walther und der Miſſouri-Synode war es der Kampf 
Es war die 
Das iſt das Kennzeichen. 


und zum Bekenntnis. Wo ſo viele Kirchen ſich treulos über die 


Schrift ſtellen, bleibt die Miſſouri-Synode demütig unter der 


Schrift: ‚Es ſteht geſchrieben!! Das iſt ihr Ruhm. Es ſoll auch 
unſer Ruhm ſein. Das Höchſte vor Gott iſt die Treue.“ 

Schon früher haben wir mitgeteilt, welchen Eindruck der 
„Lutheraner“ in dem erſten halben Jahrhundert ſeines Beſtehens 
machte auf andere lutheriſche Kreiſe unſers Landes. Ein altes 
Glied der früheren Ohio-Synode und jetzigen Amerikaniſch⸗ 
Lutheriſchen Kirche machte uns kürzlich auf ein weiteres Zeugnis 
aufmerkſam. Der bekannte Paſtor der Ohio-Synode Chriſtian a 
Spielmann, der im Jahre 1810 in Deutſchland geboren war und 
1895 im Alter von 85 Jahren bei Lancaſter, Ohio, ſtarb, ſagt in 
ſeinem „Abriß der Geſchichte der evangeliſch-lutheriſchen Synode 
von Ohio und andern Staaten“ vom Jahre 1880 folgende: 
„Auch der von Herrn Profeſſor Walther mit großer Tüchtigkeit 
redigierte Lutheraner“ — ein kräftiger Vorkämpfer und Vertei⸗ 
diger des reinen Luthertums — erſchien um dieſe Zeit wie ein 
Herold in dem fernen Weſten, den Anbruch eines neuen Lebens 
in Zion verkündigend. Der Lutheran Standard unter meiner 5 
editoriellen Aufſicht erhielt zuweilen gute Winke und heilſame 
Belehrung aus dieſem gediegenen Blatte, was ich ſelbſt jetzt noch 
im Rückblick auf jene Zeit mit Dank anerkenne.“ (S. 172.) Und 
an einer andern Stelle ſagt P. Spielmann: „Auch der von Prof. 
Walther mit großer Tüchtigkeit und Bekenntnistreue redigierte 
Lutheraner' fand allmählich mehr Eingang in der Ohioſynode.“ 
(S. 189.) L. F. 7 
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Unſere Friedensdankkollekte 


Die Vorbereitungen für die Erhebung einer allgemeinen 
großen Dankkollekte ſind jetzt wohl überall in unſern Gemeinden 
getroffen worden. Wenn auch augenblicklich die Ausſichten auf 
baldigen Waffenſtillſtand oder Friedensſchluß nicht ſo hoff⸗ 
nungsvoll ſind wie vor einiger Zeit, ſo wollen wir uns doch 
jederzeit bereit halten für die Kollekte, und es iſt gewiß ein 
guter Plan, wenn man ſchon jetzt, wie uns von verſchiedenen 
Seiten gemeldet wird, in den einzelnen Familien Gaben dafür 
beiſeitelegt. Auch andere Kirchengemeinſchaften fangen ſchon 
damit an und planen große Sammlungen. Im ganzen wollen 
die Kirchen Amerikas 100,000,000 ſammeln: die Methodiſten 
25 Millionen, die Presbyterianer 20 Millionen, ſogar die kleine 
e, der eee gedenkt BD Millionen 1 5 
bringen. in 
beſonderen Plan befolgen; aber man treffe jetzt die Vorberg 
tungen und laſſe fie nicht anſtehen, damit nicht der Geſamtplan 9 
leidet. Es kommen auch von allen Teilen der Synode Nach⸗ 
richten, daß man einmütig für die Dankkollekte tätig iſt, und 
ganz gewiß iſt es auch angebracht, daß man den begüterten und 
wohlhabenderen Gliedern nahelegt, daß ſie ſich ganz beſonders 
an dieſer Kollekte durch größere Gaben beteiligen ſollten. Viele 
5 unferer 1 5 in dieſen 1 nicht nur guten 


. vor ie oder dreißig Jahren. 
in einer Verſammlung von Synodalbeamten, Paſtoren und 
Laiengliedern. Da ſtand ein Laie auf und hielt öffentlich ſeinem 
eigenen Paſtor in freundlich-ernſten Worten vor, daß er ihn 
nicht gebührend nach 1 Tim. 6 ermahnt habe, und führte da 5 
aus dem Gedächtnis dieſe Schriftſtelle an: „Den Reichen von 


dieſer Welt gebeut, daß fie nicht ſtolz ſeien, auch nicht hoffen 


auf den ungewiſſen Reichtum, ſondern auf den lebendigen Gott, 
der uns dargibt reichlich, allerlei zu genießen“, und fuhr dann 
mit beſonderer Betonung fort, „daß ſie Gutes tun, reich werden 
an guten Werken, gerne geben, behilflich ſeien, Schätze ſam⸗ 
meln, ihnen ſelbſt einen guten Grund aufs Zukünftige, daß fie 
ergreifen das ewige Leben“, V. 17—19. Beide, der Laie und fein 
Paſtor, waren uns perſönlich befreundet, ſind nicht mehr unter 
uns, ſondern in der Ruhe der Seligen, und wir ſcheuen uns nicht, 
ihre Namen zu nennen. Der Laie war der in unſern Kreiſen 
bekannte Auguſt Brauer, und der Paſtor war ſein von ihm 
herzlich geliebter Seelſorger und Schwager Richard Kretzſchmar. 
Die Nachrichten, die ſchon jetzt von Europa kommen, ſind 
geradezu erſchütternd und werden ſich noch ſteigern, wenn ein- 
gehendere und vollſtändigere Berichte eingehen nach Friedens- 
ſchluß. Unſer Landespräſident gibt ſolche Tatſachen bekannt in 
ſeinem Bericht über die Tätigkeit und Teilnahme an der fo- 
genannten UNRRA (United Nations Relief and Rehabilita- 
tion Administration). Hunger und Krankheiten verurſachen 
„den Tod von Millionen“. Millionen „bekommen nur ein 
Viertel von dem zu eſſen, was wir bekommen“. Faſt ebenſo 
viele Menſchen wie von Hunger geſtorben ſind, haben ihr Leben 
verloren durch Mangel an Bedeckung und Kleidung. In man⸗ 
chen Ländern ſind die Fälle von Tuberkuloſe um 50 Prozent 
geſtiegen. Der ſchreckliche Typhus, der ſogenannte Hunger⸗ 
typhus, der immer die Folge von Kriegszerſtörung und Hunger 
iſt, hat um 700 Prozent zugenommen. 
Welche Aufgaben werden an uns geſtellt werden in der 
Nachkriegszeit! L. F. 
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Von unſern Kaplänen und Soldaten 


Bei all dem Schweren, das, wie wir oft hören, unſere 
Kapläne im Ausland durchzumachen haben, iſt es eine Er⸗ 
h quickung, daß manche von ihnen öfters zuſammenkommen können. 
So ſchreibt Kaplan H. A. Merklinger aus Italien, daß er die 
b Kapläne P. H. Panning und A. P. von Schlichten in Neapel ge⸗ 

4 troffen habe, ebenſo die 
Kapläne R. Tſchirley und 
W. J. Reiß. Von Indien 
meldet Kaplan E. H. 
Hartman, daß er bei ſei⸗ 
nem Beſuch, unſerer lu⸗ 
theriſchen Soldaten von 
unſerm Heidenmiſſionar 
J. G. Steinhoff begleitet 
war. Sie waren 18 Tage 
zuſammen, waren in ih⸗ 
rer amtlichen Reiſe recht 
erfolgreich und wurden 
mit Freuden aufgenom- 
men. Zu gleicher Zeit 
bietet ſolches Zuſammen⸗ 
treffen den Kaplänen und 
Miſſionaren auch Gele⸗ 
genheit, kirchliche Sachen 
zu beſprechen und unſere 


Zwei unſerer Kapläne treffen ſich in Italien 
Links: Kaplan M. Scharlemann aus den 
Vereinigten Staaten, rechts: Kaplan 
1 H. Merklinger aus Canada 
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Soldaten auch auf die Miſſion aufmerkſam zu machen. Wenn 
unſere Kapläne ſo zuſammentreffen zu einem kurzen Beſuch, ſo 
feiern ſie auch zuſammen das heilige Abendmahl. Und Kaplan 
Merklinger bemerkt dazu: „Es war ein äußerſt erfreuliches und 
aufmunterndes Zuſammentreffen, beides für den inneren und 
äußeren Menſchen.“ 

Freilich werden unſere Kapläne auch öfters, wenn ſie an 


Innere Anſicht unſerer Kirche in London. 
Lutheriſche Kapläne treffen ſich in dieſer Kirche und feiern 
das heilige Abendmahl 


(P. F. S. Janzow. ) 


der Front ihres Amtes warten oder Verwundeten helfen, ver- 
wundet; doch iſt glücklicherweiſe keiner von ihnen, ſoweit wir 
wiſſen, ſchwerer verwundet worden. Unter denen, deren Ver— 
wundung kürzlich gemeldet wurde, waren die Kapläne W. J. 
Reiß und C. A. Heckmann. 

Daß unſere Soldaten ihre Heimatkirche, die ſich ihres geiſt— 
lichen Wohls ſo viel als möglich annimmt, nicht vergeſſen, haben 
wir ſchon öfters hier mitgeteilt. Gar manche der Soldaten 
ſchicken regelmäßige Beiträge für ihren Gemeindehaushalt oder 
für die Miſſion. Aber kürzlich erlebte unſer Kaſſierer eine be- 
ſondere überraſchung. Ein Brief gelangte an ihn, in dem 
51000 in American Express-Geldanweiſungen enthalten 
waren, von folgenden kurzen Worten begleitet: „Bitte, ver— 
wenden Sie die beiliegenden Schecks zur Weiterführung des Wer— 
kes unſerer Kirche. 
da ich unbekannt bleiben will.“ Der Schreiber iſt ein einfacher 
Soldat (private), der irgendwo im Kriegsdienſt außerhalb 
unſers Landes ſteht, da er eine derartige Adreſſe angibt. 

„Unbekannt“ — und doch bekannt, bekannt dem HErrn, der 
auch ins Verborgene ſieht. L. F. 

— . ͤ⏑ ——ñÆł uY— 


Laß deine linke Hand nicht wiſſen, was die rechte tut, 
Matth. 6, 3. 


Bitte, geben Sie nicht bekannt, wer ich bin, 


Zur kirchlichen Chronik 


Aus unſerer Synode 


Unſere neuen Leſer. Der „Lutheraner“ darf wieder eine 
Anzahl neuer Leſer begrüßen und bietet ihnen ein herzliches 
Willkommen. Mögen ſie alle treue Leſer des Blattes ſein und 
rechten Segen aus ihm ſchöpfen. Daß noch immer neue Leſer 
gewonnen werden können, wenn Paſtoren, Lehrer und Gemeinde- 
glieder ſich die Sache angelegen ſein laſſen, zeigt ein Vorfall in 
einem unſerer Diſtrikte. Dort hat ſich ein Paſtor beſonders der 


5 Sache angenommen und hat für den neuen Jahrgang 20 neue 


mußten. 


Leſer in ſeiner Gemeinde gewonnen. L. F. 
Nominationen für Profeſſoren. Unſere Synode hat eine 

große Anzahl höherer Lehranſtalten zur Ausbildung von Pa⸗ 

ſtoren und Lehrern. Es ſind ihrer nicht weniger als 17, und 


Kaplan E. H. Hartman in Indien vor ſeinem ihm für ſeine Reiſen zur Verfügung 
geſtellten Eiſenbahnwagen 


es iſt ganz natürlich, daß infolge von Emeritierung, Krankheit, 
Todesfällen und Erweiterung einzelner Anſtalten oft neue Lehr⸗ 
kräfte gewählt und berufen werden müſſen. Sehr häufig finden 
darum die Leſer unſerer kirchlichen Zeitſchriften derartige Mit- 
teilungen, und die Gemeinden werden aufgefordert, paſſende 
Kandidaten zu nominieren. Das iſt ein großes Vorrecht der 
Gemeinden, das fie aber auch als ein ſolches erkennen und dem- 
gemäß handeln ſollten. Es kommt viel darauf an, daß für 


vakante oder neue Lehrſtellen paſſende Perſonen gefunden 


werden. Und es iſt wiederholt vorgekommen, daß Wahlbehörden 
eine Wahl verſchieben und um weitere Nominationen bitten 
Möchten ſich unſere Gemeinden auch dieſer Sache in 
der rechten, ordnungsmäßigen Weiſe in ihren Verſammlungen 
annehmen! L. F. 
90jähriges Gemeindejubiläum. Im November feierte die 
St. Paulsgemeinde in Serbin nahe bei Giddings, Tex., das 
90jährige Jubiläum ihres Beſtehens, und wir nehmen darauf be= 
ſonders Bezug, weil dieſe Gemeinde eine einzigartige Gründung 
im Kreiſe unſerer Synode war. Die Auswanderer waren luthe— 
riſche Wenden, die aus ihrer Heimat in der Lauſitz nach Amerika 
zogen um ihres Glaubens willen und ihren Paſtor, der ihnen 


in ihrer Sprache dienen konnte, Johann Kilian, mitbrachten. 
Es waren ungefähr 500 Perſonen, die ſich im September 1854 


einſchifften, aber erſt nach einer langen, durch eine Quarantäne 


unterbrochenen Fahrt im Dezember in Galveſton, Tex., lan⸗ 
deten. 73 Perſonen waren auf dem Schiffe an der Cholera 
geſtorben. Von Houfton aus fuhren fie auf Ochſenwagen nörd- 
lich, ließen fi in Lee County nieder und gründeten eine wen⸗ 
diſche Kolonie, die ſie Serbin (Serbe iſt ein anderer Name für 
Wende) nannten. Sie gingen durch ſehr geringe Anfangs⸗ 
verhältniſſe, waren aber zufrieden und ſorgten treulich für 8 
Kirche und Schule. Ihr Paſtor trat mit D. Walther von un⸗ 
ſerer Synode in Verbindung, und bald ſchloß ſich die Gemeinde 
unſerer Synode an. In den 90 Jahren ihres Beſtehens hat 

ſie nur drei Paſtoren gehabt: ihren erſten Seelſorger und 
Leiter, Johann Kilian, dann deſſen Sohn, Hermann Kilian, 
und ſeit 1922 P. Hermann Schmidt, der ſelbſt ein Sohn der 
Gemeinde iſt. Der Gebrauch der wendiſchen Sprache im 
Gottesdienſt — Wendiſch gehört zur weſtlichen Gruppe 
der ſlawiſchen Sprachen — iſt im Laufe der Zeit dahin? 
gefallen, doch wurde am Jubiläumstag ein Schriftab⸗ 
ſchnitt in dieſer Sprache verleſen und auch der Segen 
in dieſer Sprache erteilt. Die Prediger bei der Feier 
waren der ebengenannte jetzige Seelſorger und Kaplan 
G. A. Zoch, ebenfalls ein Kind der Gemeinde. Dieſe 
zählt jetzt 450 kommunizierende Glieder und hat zwei 
Lehrer für ihre Schule; aus ihrer Mitte ſind 16 Pa⸗ 
ſtoren und 9 Lehrer in den Dienſt der Kirche getreten. 
Der Staat Texas hat vor einigen Jahren zur Erinne⸗ 
rung an dieſe denkwürdige Einwanderung auf dem 
Kircheneigentum ein Denkmal errichtet, und für das 
hundertjährige Jubiläum wird eine eingehende auf den 
Quellen ruhende Geſchichte dieſer Gemeinde geplant. 

5 Q 


Hundertjähriges Schuljubiläuſm. In der Regel 
findet ein Gemeindejubiläum früher ſtatt als der Ge⸗ 
denktag der Gründung ihrer Schule. Aber bei der Im⸗ 
manuelsgemeinde in St. Louis, die am 26. November 
das hundertjährige Jubiläum ihrer Schule beging, war 
dies anders. Dies hing mit der damaligen Organiſation des 
Gemeindeweſens in St. Louis zuſammen. Die alte Drei⸗ 
einigkeitsgemeinde auf der Südſeite der Stadt war die Mut⸗ 
tergemeinde, die von den ſächſiſchen Einwanderern im Jahre 
1839 gegründet wurde. Sie rief dann verſchiedene Diſtrikte 
ins Leben, zuerſt den Immanuelsdiſtrikt auf der Nordſeite der 
Stadt, dann den Concordia- oder Kreuzdiſtrikt, wieder im Süden 
der Stadt, und ſchließlich den Zionsdiſtrikt, wieder im Norden 
der Stadt. Dieſe vier Diſtrikte bildeten eine Gemeinde miß 
einem Hauptpfarrer, Prof. C. F. W. Walther, und vier Paſtoren 
für die einzelnen Diſtrikte. Aber wie die Dreieinigkeitsgemeinde 
von allem Anfang an auch auf den chriſtlichen Unterricht ihrer 
Kinder bedacht war und gleich eine Schule ins Leben rief, ſo 
wurde auch für die einzelnen Diſtrikte ſo bald als möglich eine 4 
beſondere Schule gegründet. So kam es, daß die Immanuels⸗ 
ſchule ſchon im Jahre 1844 als Schuldiſtrikt ins Leben trat. Es 
fehlt hier der Raum, die Geſchichte dieſer Gemeinde weiter zu 
verfolgen, aber ſie iſt nicht nur die zweitälteſte lutheriſche Ge- 
meinde in St. Louis, ſondern im Laufe der Zeit ſind auch im 
nördlichen Stadtteil einundzwanzig Gemeinden als Tochter- 2 
oder Schweſtergemeinden der Immanuelsgemeinde entitanden. 
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Die Schule hat wiederholt ihre Lage verändern müſſen wegen 
des veränderten Stadtbildes, iſt aber an ihrer jetzigen Stätte im 
nordweſtlichen Stadtteil wieder zu einer ſchönen Blüte gelangt, 
ſo daß gegenwärtig 100 Kinder von drei Lehrkräften unterrichtet 
werden. Der erſte Lehrer war Kantor Theodor Bünger, der zehn 
Jahre die Schule verſorgte, der jüngere Bruder des langjährigen 
treuverdienten Paſtors des Immanueldiſtrikts Johann Friedrich 
Bünger. Später diente er Schulen in New Orleans und Chicago. 
Und auch ſonſt waren unter den Lehrern in dieſen hundert Jahren 
bekannte Schulmänner, wie J. C. Ullrich, E. M. Große, J. W. Al⸗ 
bach, J. G. Kunz, um nur einige der älteren zu nennen. Im 
Predigtamt der Gemeinde hat nur wenig Wechſel ſtattgefunden. 
Auf den 1882 verſtorbenen Bünger folgte P. G. Wangerin und 
dann P. J. Oppliger, unter dem auch das ganze Kircheneigentum 
neu aufgebaut worden und die Gemeinde zu neuer Blüte ge⸗ 
langt iſt. L. F. 

Von unſern Schulen. In Diſtrikts⸗ und Wechſelblättern 
finden wir öfters intereſſante Einzelheiten über unſere Schulen, 
die zugleich ein Zeugnis ſind für den Segen, den ſie ſtiften. So 
hat die Dreieinigkeitsgemeinde in St. Louis 144 Kinder in der 
Schule, aber von dieſen 144 Kindern ſtammen nur 27 aus der 

Gemeinde, da eben die meiſten Glieder nicht mehr in der Nähe 
der Kirche und Schule wohnen. 117 Kinder ſind auswärtige, die 
alſo Tag für Tag chriſtlichen Unterricht erhalten. Was für 

Früchte dies bringt, hat eine Feier in der Gemeinde am 3. De- 

zember 1944 gezeigt. Ihr Paſtor Rud. H. C. Meyer konnte an 
dieſem Sonntag 48 Kinder taufen, und alle dieſe Kinder ſind 
durch Schule und Sonntagsſchule gewonnen worden. Und damit 
iſt nun ein Eingang zu den kirchloſen Eltern dieſer Kinder ge— 
wonnen worden. Aber gerade für ſolche erweiterte Miſſionsauf⸗ 
gaben ſollten Stadtpaſtoren, die eine größere und weitzerſtreute 
Gemeinde zu verſorgen haben, die nötige Hilfe haben. . 
f Die St. Matthäuskirche in Chicago (P. T. F. Siemon) hat 
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im Oktober das 75jährige Jubiläum ihres Beſtehens gefeiert. 
In dieſem Dreivierteljahrhundert ſind annähernd 10,000 Kinder 
in dieſe Schule gegangen, die im Jahre 1869 mit 45 Kindern 
eröffnet wurde. Der erſte Paſtor dieſer Gemeinde war der 
ſpätere Profeſſor am Seminar in St. Louis Martin Günther. 
Ihm folgte P. H. Engelbrecht, der die Gemeinde 42 Jahre, bis 
zu ſeinem Tode im Jahre 1915, bediente und unter dem ſie ihre 
größte Blütezeit erlebte. Um die Jahrhundertwende beſuchten 
mehr als tauſend Kinder die Schule, die von zehn Lehrern unter⸗ 
richtet wurden. Im Jahre 1907 wurde P. Siemon als Hilfs- 
paſtor berufen und wurde ſpäter P. Engelbrechts Nachfolger. 
In Salt Lake City, Utah, dem bekannten Mormonenzentrum, 
haben wir eine unter mancherlei Schwierigkeiten gegründete und 
beſtehende, aber blühende Gemeindeſchule. Lehrer Müller teilt 
mit, daß 24 der 44 Kinder aus lutheriſchen Familien kommen; 
4 fahren jeden Tag ungefähr 15 Meilen von unſerer kleinen Miſ⸗ 
ſionsgemeinde in Murray nach Salt Lake City. 10 andere Kinder 
kommen aus Familien, die mit 5 verſchiedenen Kirchengemein⸗ 
ſchaften verbunden ſind. 2 dieſer letztgenannten Schüler ſind 
Kinder des Paſtors einer dieſer Kirchen. 10 auswärtige Kin⸗ 
der, und zwar 8 derſelben aus mormoniſchen Heimen, geben 
gute Hoffnung auf Gliedſchaft in der lutheriſchen Kirche, da alle 
zur Sonntagsſchule kommen und zwei von ihnen im Konfirman⸗ 
denunterricht ſtehen. Die Schulkinder fahren täglich im ganzen 
ungefähr 260 Meilen. 35 von ihnen fahren auf Straßenbahn⸗ 
wagen und Omnibuſſen. L. F. 
Eine ungemein große Nachkommenſchaft. In unſerer Ge⸗ 
meinde in Palmer, Kanſ., ſtarb kürzlich Frau Magdalene Meyer, 
das älteſte Glied der dortigen Gemeinde, im Alter von nahezu 
96 Jahren. Sie und ihr verſtorbener Gatte waren von allem 
Anfang an Glieder unſerer dortigen Gemeinde, und in ihrem 
Haufe wurde die Gemeinde im Jahre 1878 organiſiert. Es 
überleben fie 6 Kinder, 61 Großkinder, 123 Urgroßkinder und 


* 48 Kinder mit ihren Paten und Taufzeugen, die am 3. Dezember 1944 in der 106 Jahre alten Dreieinigkeitskirche in St. Louis getauft wurden 
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11 Ururgroßkinder, im ganzen 201 lebende Nachkommen. 4 die⸗ 
ſer Nachkommen dienen der Kirche: ein Sohn, P. H. Wm. Meyer 
in St. Libory, Nebr., und 3 Enkelſöhne: P. O. W. Meyer in 
Garden City, Kanſ., Militärkaplan E. Rodehorſt und Lehrer 
W. Hornboſtel in St. Louis. L. F. 

Sonntagsarbeit und Sonntagslohn. Die gegenwärtigen 
wirtſchaftlichen Verhältniſſe in unſerm Lande bringen es mit 
ſich, daß manche unſerer Glieder notgedrungen ſonntags arbei⸗ 
ten müſſen. Aber ein Beiſpiel rechter Geſinnung, das manche 
dieſer Glieder beſeelt, wird aus Nord-Illinois gemeldet. Ein 
ſolches Glied brachte kürzlich feinen vierten §100-Kriegsſchuld⸗ 
ſchein für den Baufonds der Gemeinde und ſagte dabei zu ſei⸗ 
nem Paſtor: „Ich war an den letzten paar Sonntagen nicht in 
der Kirche, ſondern mußte arbeiten, werde aber bald noch 
einen Kriegsſchuldſchein für die Kirche haben. 
mache daraus eine Gewohnheit, jeden Cent der Kirche zu geben, 
den ich ſonntags verdiene. L. F. 

Inland 

Miſſionsarbeit im Bett. Man klagt ſo häufig, man habe 
keine Gelegenheit, Miſſion zu treiben. Iſt es aber wirklich an 
dem? Der Leſer bedenke, was hierüber das Blatt unſers Weſt⸗ 
lichen Diſtrikts zu ſagen hat. 


Im Oktober dieſes Jahres wurde hier in St. Louis Hein⸗ 


rich Kretzſchmar auf dem Concordia-Friedhof zur letzten irdiſchen 
Ruhe getragen. Vor vier Jahren mußte der Mann in das 
Staatsfanatorium für Lungenleidende in Miſſouri gebracht 
werden. Die Arzte ſagten ihm, er habe nur noch ſechs Monate 
zu leben. Doch ließ er den Mut nicht ſinken. 

Er war ein fleißiger Bibelleſer, und obgleich er faſt die 
ganze Zeit ans Bett gefeſſelt war, war er ein eifriger Miſſionar. 
In den erſten beiden Jahren ſeines Aufenthalts im Sanatorium 
bewog er zwei ſeiner Zimmergenoſſen, ſich in der lutheriſchen 
Lehre unterrichten, taufen und konfirmieren zu laſſen. Der 
nächſte Zimmergenoſſe war ein treuer Chriſt, der vor einem Jahr 
ſtarb. Nach ihm wurde ein junger Mann in das Zimmer ge⸗ 
bracht, der aus einer Familie von zwölf Gliedern ſtammte, von 
denen keins getauft war. Kretzſchmar bewog den jungen Mann, 
die Bibel zu leſen, bis dieſer darum bat, man möchte ihn auf die 
Veranda bringen. Danach war der fleißige Miſſionar zu ſchwach, 
um noch einen Zimmergenoſſen zu haben. Doch ſprach er oft mit 
einem Kranken, der manchmal in ſein Zimmer kam. Dieſer 
Mann iſt jetzt bereit, ſich von unſerm Miſſionar unterrichten 
zu laſſen. 

Der ihn beſuchende Miſſionar fand Kretzſchmar immer ſtill 
und zufrieden. Er pflegte zu ſagen: „Sobald mich Gott heim- 
rufen will, bin ich bereit. Solange er aber mich hier haben will, 
will ich für ihn alles tun, was ich nur kann.“ 5 

Gewiß ein rechtes Chriſtenwort, das wir ſamt dem guten 
Beiſpiel alle im Gedächtnis behalten ſollten. J. T. M. 


Die Stärke der lutheriſchen Kirche in Nordamerika. Das 
‚News Bulletin des National Lutheran Council bietet in einer 
beſonderen Nummer die neueſte Statiſtik der lutheriſchen Kirche 
in den Vereinigten Staaten und Canada dar. Je mehr wir 
uns mit Statiſtik befaſſen, deſto klarer wird es uns, wie un⸗ 
genau ſie notgedrungen ſein muß. Im allgemeinen hat jedoch 
auch unſere menſchliche, ungenaue Statiſtik Wert. Vor allem 
ſoll ſie uns dazu anſpornen, daß wir Gott für allen erwieſenen 


Sehen Sie, ich 


Segen danken und ihm um ſo treuer und fleißiger im Ausbau 
ſeines Zions dienen. | 

Nach der uns vorliegenden Statiſtik zählte die lutheriſche 
Kirche in Nordamerika und Canada im Jahre 1943: ordinierte 
Paſtoren 13,992, Gemeinden 19,479, Predigtplätze 2,609, ge- 
taufte Mitglieder 5,665,788, konfirmierte Mitglieder 3,907,818. 

Gewachſen iſt die Kirche: an konfirmierten Gliedern um g 
77,514, an getauften Mitgliedern um 160,321, an Paſtoren 
um 261, an Gemeinden und Predigtplätzen nur um 1.07 Pro⸗ 4 
zent. Abgenommen hat ſie an kirchlichen Schulen aller Art um 
2,438, was äußerſt bedauerlich iſt. 

Für außergemeindliche Zwecke brachte die Kirche 84,944,775 
mehr auf als im vorigen Jahr, für gemeindliche und außerge⸗ a 
meindliche Zwecke 811,114,709 mehr als im Vorjahr. Der 
Durchſchnittsbeitrag ſtieg für beide Zwecke von 812.71 an 
814.57. 

Daß die Zahl der Schulen ſo ſehr abgenommen hat, ſolte 
von unſern Gemeinden näher beſprochen werden, und jedes 
Kirchenmitglied ſollte ſich hier fragen: „Wie ſteht es in bezug 
auf dieſen Punkt in meiner Gemeinde?“ Die Schülerzahl in 
der Sonntagsſchule hat überhaupt in den Kirchen des Landes 
abgenommen. Woran mag das liegen? Die ſo oft erwähnte 
Kinderverhütung erklärt dieſen Umſtand nicht allein. Liegt 
nicht die Schuld vielfach daran, daß Vater und Mutter ſelbſt 
nicht zur Kirche gehen? Wer die Jugend hat, hat die Zukunft, 
ſagt das Sprichwort. Die Sache muß uns daher äußerſt 
wichtig ſein. t 

Allerdings liegt die Stärke einer Kirche nicht in ihren 
Zahlen. Ihre Stärke liegt in der rechten Wortverkündigung, 
in ihrer Treue zur Schriftlehre. Neulich berichtete ein Blatt, 
daß die Methodiſten, ſeitdem ſie ſich vereinigt haben, numeriſch 
immer mehr zurückgehen, während die Baptiſten, die getrennt 
bleiben, jetzt an erſter Stelle unter den Kirchengemeinſchaften 
unſers Landes ſtehen. Dieſer Umſtand allein erklärt den großen / 
Unterſchied zwiſchen den beiden Kirchen nicht; aber eins iſt ges 
wiß: was einer Kirche bleibenden, ewigen Wert verleiht, iſt 
nur die Treue gegen das lautere Wort Gottes. An dieſem 
Punkt entſcheidet es ſich, ob Zahlen etwas bedeuten oder nich. 

J. T. M. 

Die Kongregationaliſten und ihre Kommiſſion für Paſtoren. 
Wie das „Ev.-Luth. Gemeindeblatt“ mitteilt, haben die h 
gregationaliſten eine ſogenannte Ministry Commission 11 
ſetzt, die mit allem Fleiß über die Ausbildung und Ordinatio 
von Paſtoren in ihrer Mitte wachen ſoll. Die Kommiſſion ſol 0 
mit allen Mitteln dahin wirken, daß möglichſt tüchtige, gewiſſen⸗ 
hafte und treue Paſtoren in das Amt eintreten. Ferner ſoll e. 
dafür ſorgen, daß ältere oder kranke Paſtoren nicht Not leiden. 
Auch ſoll ſie die Gemeinden dazu erziehen, daß ſie die Wichtig⸗ 
keit eines tüchtigen Miniſteriums erkennen, auf ein ſolches 
dringen und ihre Verpflichtung bei der Berufung, der Ene 
ſung und Verſorgung ihrer Paſtoren nicht verſäumen. 

Dazu ſchreibt das genannte Blatt: „Wir ſorgen für dies 
alles auch ohne eine ſolche Kommiſſion. Daß wir, was unbe⸗ 
dingt nötig iſt, fromme und treue Paſtoren bekommen, da für 
ſorgen die Paſtoren, indem ſie auf die Jünglinge beim ö 
firmandenunterricht achten, die Fakultäten unſerer Anita 
und unſere Verteilungskommiſſion. Für alles übrige for 
die Beamten unſerer Diſtrikte und die Viſitatoren unſerer Kon⸗ 
ferenzen.“ A 
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Damit ſagt das Blatt, daß auch wir Lutheraner in dieſer 
ache nicht gleichgültig find, wenn wir auch keine beſondere Be- 
örde für dieſen Zweck haben. Die Sache iſt eben ſo beſonders 
wichtig, daß wir ſie keiner Behörde anvertrauen können. Eine 
Kommiſſion iſt eben in ihrer Tätigkeit beſchränkt. Sie kann nur 
5 tun, wozu ſie Auftrag hat. 


Aus dieſem Grunde müſſen wir uns alle der Sache urch 


eder Beratung und tatſächliches Eingreifen, wo es nötig iſt, 
annehmen. Das Herz einer Kirche iſt ihr Miniſterium. Wie 
das Miniſterium ſteht, ſo ſteht auch ſchließlich die Kirche. Es 
gilt daher, daß wir in dieſem Stück wachen und beten, damit 
uns, wie dies D. Walther fo oft betont hat, ein frommes Mini⸗ 
ſterium bewahrt bleibe. Und mit einem frommen Miniſterium 
meinen wir eben ein in Gottes Wort tief gegründetes und gegen 
Gottes Wort treues, in jeder Hinſicht gottesfürchtiges Mini⸗ 
terium. Wo uns Gott dieſen Segen nicht gibt, werden wir einſt 
über unſere Kirche Tränen weinen müſſen. J. T. M. 

0 Eine unamerikaniſche Ehe. Unter dieſer überſchrift be⸗ 
ſpricht ein Schreiber in dem bekannten Blatt The Christian 
bur vom 15. November 1944 die Ehe zwiſchen Proteſtan⸗ 
ten und Katholiken. 

Wie wir dies ſchon früher in dieſen Spalten hervorgehoben 


haben, ſtellt die römiſche Kirche an den proteſtantiſchen Teil, dex 


ſich mit einem Mitglied der Papſtkirche verheiraten will, An⸗ 
forderungen, die nicht nur ganz ungerecht, ſondern auch wider 
das Gewiſſen jeder Perſon ſind, die das chriſtliche Bekenntnis 
tritt. 

Der fogenannte Vertrag vor der Verheiratung (Ante- 
nuptial agreement) fordert nämlich unter anderm: Die Ehe 
iſt unauflöslich; nur der Tod ſcheidet. Der Proteſtant darf 
eder den römiſchen Teil noch die Kinder daran hindern, dem 
zmiſchen Glauben zu folgen; ſelbſt wenn das römiſche Kir⸗ 
chenmitglied ſterben ſollte, müſſen die Kinder römiſch bleiben. 
Vollzogen darf die Ehe nicht anders werden als nach dem Ritus 
der römiſchen Kirche. Der Proteſtant darf daher nicht zu 
einem proteſtantiſchen Paſtor oder zu einem Friedensrichter 
gehen, um ſich dort trauen zu laſſen, und der römiſche Teil muß 
ſich bemühen, den proteſtantiſchen Teil für die katholiſche Lehre 
zu gewinnen. 

Das agreement iſt nicht immer gleich. Oft iſt es noch 
el ſchroffer. Es kommt hierbei alles darauf an, wie ſtark die 
römiſche Kirche in einer Gegend iſt. Je ſtärker ſie iſt, deſto 
hranniſcher iſt fie: 

Auf ihrer letzten Verſammlung hat die Vereinigte Luthe⸗ 
ſche Kirche beſchloſſen, das junge lutheriſche Volk gegen Ehen 
Katholiken zu warnen, indem ſie ihm die ganze nackte Wahr⸗ 
it in bezug auf dieſe Sache darlegt. Das iſt recht und wohl 
etan, und das ſollte auch in unſern Kreiſen nicht unterbleiben 

Wir können es allerdings verſtehen, daß die römiſche Kirche 
rauf dringt, daß ihre Kirchenmitglieder bei dem römiſchen 
auben bleiben. Gerade ſo müſſen auch wir ſtehen. Wir dürfen 
ern Heiland auch nicht in der Ehe verleugnen. Lutheraner 
Katholiken gehören daher nicht zuſammen. Eine ſolche 
hehe iſt, recht beſehen, für beide Teile undenkbar. 

Die ganze Sache gehört aber nicht nur in die Kirche. 
on im Unterricht im Hauſe und dann in der Schule, beſon— 
aber im Konfirmandenunterricht, muß unſern jungen Leu— 

die Sache klar gemacht werden. Und an dieſem Punkt darf 


auch das Gebet nicht unterbleiben; denn nur wenn Gott Gnade 
gibt, bleiben wir vor dem Teufel bewahrt, der uns zeitlich und 
ewig unglücklich machen möchte. n 

Die Preſſe im Dienſt der Kirche und der Welt. Wir Chri⸗ 
ſten fügen uns in der Not der Zeit gerne den Vorſchriften des 
Staates, wie wir unſerer Regierung ja immer Achtung und 
Gehorſam ſchuldig ſind. 

Als Bürger des Landes jedoch beſtehen wir auf Gerechtig— 
keit, eben weil die Gerechtigkeit und Billigkeit gegen alle Unter⸗ 
tanen in unſerer Konſtitution ein weſentliches Stück ihres Ver⸗ 
trags bildet. 

Der Lutheran Companion, das Blatt der Auguſtana⸗ 
Synode, macht nun darauf aufmerkſam, wie hierzulande luthe⸗ 
riſche Blätter allenthalben ihre Seitenzahl reduziert haben, 
um der Regierung Papier und Unkoſten zu ſparen, ſo zum 
Beiſpiel der Lutheran Standard, der Lutheran, der Lutheran 
Companian, und fügen wir hinzu, der Lutheran Witness, 
„Der Lutheraner“. Der Lutheran Companion weiſt aber dar- 
auf hin, daß manche weltliche Blätter ihre Seiten nicht redu⸗ 
ziert haben. Sie erſcheinen in der bisherigen Größe, bringen 
dabei aber nicht beſonders ſolchen Leſeſtoff, der dem Volke nützt, 
ſondern zum Teil vielen Bürgern ganz anſtößige Anzeigen, ſo 
daß man hier geradezu von Papiervergeudung reden dürfte. 
Werden Kirchenblätter auf das Minimum reduziert und dürfen 
weltliche Blätter in voller Größe erſcheinen, ſo bedeutet das eine 
Unbilligkeit, die wir als Bürger nicht dulden ſollten. Natürlich 
will das Blatt nicht, daß man in ungerechter Weiſe in der Sache 
vorgeht, aber es will ſein Zeugnis gegen dieſe Ungerechtigkeit 
hören laſſen, wie dieſes Zeugnis auch anderorts laut geworden ift: 

Wir ſchließen uns dem Lutheran Companion in feinem 
Proteſt an. Es erſcheint jetzt, wo die Regierung Papier geſpart 
haben will, ſo viel nutzloſes, ja gefährliches und ſchädliches Ge⸗ 
ſchreibe, daß man faſt wünſchen möchte, die Regierung würde 
es berbieten. Wir denken zum Beiſpiel an die vielen Schmutz⸗ 
romane, die jetzt in Hülle und Fülle erſcheinen und die ſo über⸗ 
aus verderblich auf unſer Volk einwirken, daß es ſich mit Wor⸗ 
ten nicht beſchreiben läßt. Man klagt über Jugendverbrecher, 
Eheſcheidungen, Ehebruch und Unzucht aller Art; aber gerade 
ſolche greulichen Sünden werden in den weltüblichen Romanen 
verherrlicht. Wie treibt doch der Teufel ſeinen Spott mit einer 
Welt, die Gottes Wort verworfen hat! 

Andererſeits ſind die kirchlichen Zeitſchriften, ſofern ſie 
wirklich chriſtlich ſind, wie auch chriſtliche Bücher aller Art, die 
zur Belehrung und Erbauung dienen, unſerm Volk in dieſer 
großen Trübſal äußerſt nötig. An dieſem Punkt ſollte nicht an 


Papier geſpart werden, denn das iſt ein Sparen, das dem Volk 


nicht zum Segen gereicht. Wir freuen uns daher, daß unſer 
Chriſtenvolk nicht nur unſere Kirchenblätter immer ernſtlicher 
lieſt, ſondern daß es auch von unſerm Verlag immer mehr chriſt⸗ 
liche Bücher, vor allem die Bibel, fleißig beſtellt. „Wir können 
jetzt faſt alles verkaufen, was wir haben“, ſagte uns neulich 
Herr Dorn von unſerm Verlagshaus. J. T. M. 

Die römiſche Kirche und das Freimaurertum. Die römiſche 
Kirche, immer darauf bedacht, ihre Lehren unter die Leute zu 


bringen, gibt neben andern Blättern auch eine Monatsſchrift 


heraus, die den Titel führt The Catholic Digest. Unter dem 
allgemeinen Wahlſpruch „der goldene Faden katholiſchen Den⸗ 
kens“ legt dieſes Blatt dem Leſer allerlei kurze, aber häufig 
intereſſante und auch lehrreiche Artikel vor, unter andern 
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auch einen in der Auguſt⸗Nummer diefes Jahres über die Stel⸗ 
lung der römischen Kirche zur Freimaurerloge. 

Der Schreiber behandelt den Gegenſtand von dem Stand— 
punkt des Weſens des Freimaurertums aus (“What Ma- 
sonry Is”). Er weiſt die oft ausgeſprochene Behauptung ab, 
als ſei die Freimaurerloge eine ſehr alte Einrichtung. Ihr Be⸗ 


ſtehen verdankt fie, wie er darlegt, den ungläubigen Kreiſen im 


achtzehnten Jahrhundert, und ſie iſt als Gegenſatz zur chriſtlichen 
Kirche aufzufaſſen. Aus den Schriften des bekannten Erklärers 
des Freimaurertums Albert Pike legt er dann dar, worum es 
ſich im Freimaurertum eigentlich handelt, und wie das Frei⸗ 
maurertum direkt die Lehren verneint, welche die römiſche Kirche 
bekennt. Daß das Weltweſen ſo vielfach in Kirche und Heim ein⸗ 
gedrungen iſt, iſt nach der Meinung des Schreibers zumeiſt dem 
Freimaurertum zu verdanken. Auch iſt der Orden ein politi⸗ 
ſcher, und er iſt daher von gewiſſen Regierungen in Europa un⸗ 
terdrückt worden. Der Schreiber ſchließt ſeinen Artikel mit dem 
Gedanken, daß das Freimaurertum eine Gedankenrichtung ver⸗ 
tritt, die der der römiſchen Kirche ſtracks zuwider iſt, weshalb 
auch wenigſtens zehn Päpſte den Orden verurteilt hätten, ſo 
daß kein Glied der römiſchen Kirche zum Freimaurerorden ge— 
hören dürfe. 

Der Artikel iſt ſehr mäßig gehalten, macht aber doch kein 
Hehl aus der Stellung der römiſchen Kirche gegenüber dem Frei⸗ 
maurertum. Der Unterſchied zwiſchen der römiſchen und der 
lutheriſchen Kirche zeigt ſich aber auch gerade in der Weiſe, in 
der der Schreiber das Freimaurertum verurteilt. Wir Luthe⸗ 
raner ſagen: Der Freimaurerorden lehrt jo oder fo gegen die 
Schrift. Die römiſche Kirche ſagt: Der Freimaurerorden 
lehrt ſo oder ſo gegen die römiſche Kirche. Das kommt daher, 
daß die römiſche Kirche das Schriftprinzip verwirft, während 
die lutheriſche Kirche es zentral macht, daß die Schrift allein 
Quelle und Regel der Lehre und des Lebens iſt. 

Um fo mehr müſſen wir Lutheraner aber gegen das Frei⸗ 
maurertum zeugen, eben weil es die Hauptlehren des Wortes 
Gottes von der Dreieinigkeit, der Gottheit Chriſti, ſeiner ſtell⸗ 
vertretenden Genugtuung, der Rechtfertigung eines Sünders 
allein aus Gnaden um Chriſti willen und andere verwirft. Wer 
dieſe Lehren verwirft, kann nicht ſelig werden. Damit iſt nicht 
gejagt, daß jedes Logenglied unrettbar verloren iſt; damit iſt 
aber geſagt, daß wir unſere Glieder vor der verderblichen Lehre 
des Freimaurertums warnen und im gegebenen Fall mit einem 
Logenglied nach Gottes Wort handeln müſſen. Das Frei⸗ 
maurertum und die chriſtliche Kirche ſind Gegenſätze, eben weil 
die Lehre des Freimaurertums und die der Schrift Gegenſätze 
ſind. Hier gilt kein Vertuſchen. Hier gilt es offen und ehrlich 
und unerſchrocken zeugen. J. T. M. 

Ausland 

Nachrichten aus Europa. Von unſern Glaubensgenoſſen in 
Europa gelangen noch immer keine näheren Nachrichten nach 
Amerika. Als die Regierung bekanntgab, daß man Poſtkarten 
nach Frankreich ſenden könne, wandten wir uns gleich an den 
Paſtor unſerer elſäſſiſchen Freikirche in Paris, haben aber bis 
jetzt noch keine Antwort erhalten. Doch erfahren wir nun, daß 
einer unſerer Kapläne, P. E. J. Fleiſcher, der früher in Ventura, 
Calif., ſtand, jetzt in Paris ſtationiert iſt, und er meldet an un⸗ 
ſere Behörde für Kapläne in Chicago: „Ich habe unſere Kirche 
hier in Paris beſucht, habe jedoch erfahren, daß der Paſtor 
(F. C. Kreiß) und feine Familie vor etwa zwei Monaten aus— 


geſchieden wurden (evacuated). Gegenwärtig werden keine 
Gottesdienſte gehalten. Ich habe zwei Familien der Gemeinde 
beſucht und beabſichtige, andere bei einer Verſammlung nächſte % 
Woche zu treffen.“ 4 

Von Deutſchland, Dänemark und Finnland ſind, ſo weit 
wir wiſſen, keine Nachrichten eingetroffen, auch nicht an Ver⸗ 
wandte in unſerm Lande. Dieſe Verwandten ſehen es als ein 
Zeichen an, daß wenigſtens keine Todesfälle vorgekommen find, 
da diefe ſonſt, wenn auch mit vieler Verzögerung, durch Vers 
mittlung des Roten Kreuzes nach Amerika gemeldet werden. 
rer L. F. 

Das inſpirierte und das Fleiſch gewordene Wort Gottes. 
Hierüber findet ſich im Australian Lutheran ein einfacher, aber 
doch gründlicher Artikel, dem wir einige Gedanken entnehmen. 

Das inſpirierte Wort Gottes iſt die Schrift, und zwar die 
ganze Heilige Schrift, von Anfang bis zum Ende. Das Fleiſch 
gewordene Wort Gottes iſt Jeſus Chriſtus, unſer Heiland, wie 
St. Johannes ſo von ihm redet, wenn er ſagt: „Im Anfang war 
das Wort, und das Wort war bei Gott, und Gott war das 
Wort“, Joh. 1, 1. Unſer Heiland heißt das Wort, eben weil er 
uns das Wort des Evangeliums gebracht hat oder weil er der 
große Wortverkündiger iſt, wie St. Johannes ſagt: „Niemand 
hat Gott je geſehen. Der eingeborne Sohn, der in des Vaters 
Schoß iſt, der hat es uns verkündiget.“ Joh. 1, 18. Chriſtus 
iſt das Wort, weil er unſer göttlicher Prophet iſt. 

Nun ſind uns Chriſten das inſpirierte Wort und das Fleiſch 
gewordene Wort Gottes gleich wichtig. Ohne die Heilige Schrift 
wüßten wir nämlich nichts von unſerm Heiland, wie dies Jeſus 
ſelbſt ſagt: „Suchet in der Schrift, denn ihr meinet, ihr habt 
das ewige Leben darinnen, und sie iſt's, die von mir zeuget“, 
Joh. 5, 39. Schrift und Chriſtus gehören zuſammen. Ohne 
Chriſtum würde die Schrift uns nichts nützen. Damit wollen 
wir ſagen: Würden wir nicht an den in der Schrift gelehrten 
Heiland glauben, ſo wäre uns die Bibel von keinem Nutzen. f 
Chriſtus iſt nämlich das Licht auch der Schrift; er iſt ihr Kern 
und Stern, ihr Anfang, ihre Mitte und ihr Ende. 

Nun hat ſich aber leider in manchen kirchlichen Kreiſen der 
Irrtum verbreitet, als ſei die Schrift nur in ſolchen Stellen 
Gottes Wort und für uns wichtig, wo ſie direkt von Jeſu, dem 
Sünderheiland, redet. Das iſt ein Betrug Satans, der uns 
nicht nur die Schrift, ſondern auch den Heiland in der Schrift 
rauben möchte. 

Allerdings iſt es wahr: der eigentliche Höhepunkt de 
Schrift iſt das Evangelium, die frohe Botſchaft von der Gnade 
Gottes in Chriſto Jeſu. Daran weiden wir Chriſten immer 
wieder unſere Seele. Vergeſſen wir aber nicht, daß wir ohne | 
das Geſetz das Evangelium nicht ſchätzen können. So dürfen 
wir das Geſetz in der Schrift nicht verachten, auch das Geſetz in 
der Schrift iſt das uns ſehr nötige Wort Gottes. Und ſchließ⸗ 
lich dient alles in der Schrift dem Evangelium von Chriſto, ſo 
daß uns die ganze Heilige Schrift lieb und wert ſein muß. 
Das iſt der lutheriſche Standpunkt. Jeder andere Standpunkt 
iſt weder bibliſch noch lutheriſch. 

Wir freuen uns, daß der Australian Lutheran dieſe wich⸗ 
tige Sache, wenn auch in anderer Sprache und Darlegung, ſei⸗ 
nen Leſern ſo fein vorträgt; und wir wollen uns dadurch e 
mutigen laſſen, immer wieder Gottes Wort zu ſtudieren, d 
wir nicht den Schatz aller Schätze, unſern hochgelobten Heilan 
verleugnen und verlieren. J. T. M. * 


Zur Epiphanienzeit 


Der greiſe Simeon nannte das neugeborene Kindlein von 
Bethlehem „ein Licht, zu erleuchten die Heiden“, Luk. 2, 32. 
Wenn Jeſus auch zunächſt geſandt war zu den verlornen 
Schafen vom Haufe Israel, fo hat er doch ſich auch ſchon in ſei⸗ 
m Erdenleben als der Heiden Heiland offenbart. Die Sama⸗ 
erin, das kanaanäſche Weib, der Hauptmann von Kapernaum, 
Griechen, die nach ihm fragten, ſind einzelne Beiſpiele da⸗ 
„wie ſeine ſuchende und helfende Sünderliebe nicht Halt 
chte an den Grenzpfählen des jüdiſchen Landes. Nach feiner 
uferſtehung gab er ſeinen Jüngern den ausdrücklichen Befehl, 
a die Völkerwelt hinauszuziehen, die Heiden zu bekehren. Die⸗ 
ſen Auftrag haben ſie ausgeführt, vielleicht in weit größerem 
mfange, als man gewöhnlich anzunehmen geneigt iſt. Aus 
r Apoſtelgeſchichte und den Briefen des Neuen Teſtaments er⸗ 
fahren wir Ausführliches eigentlich nur über die Miſſionstätig⸗ 
eines einzigen Mannes, St. Pauli. Was die andern Apoſtel 
und ihre Schüler, was die Evangeliſten und einzelne Gläubige 
im glühenden Miſſionseifer der erſten Liebe ausgerichtet haben, 
inden wir nur angedeutet in den Worten: „Zwar iſt je in 
alle Lande ausgegangen ihr Schall“ (nämlich der Glau⸗ 
ensprediger) oder: 
nter aller Kreatur, die unter dem Himmel 
ſt“, Röm. 10, 18; Kol. 1, 23. Jedenfalls finden wir gegen 
ende des bchen Zeitalters Chriſten und Chriſtengemein⸗ 
in der ganzen damals bekannten Welt. 
Darum wollen wir die Epiphanienzeit halten nicht wie 
Herodes und die Schriftgelehrten, die auch von der Ankunft des 
himmliſchen Königs, von dem Anbruch ſeines Reiches Kenntnis 
men, aber feindſelig oder gleichgültig blieben, ſondern wie 
Weiſen aus dem Morgenlande, die ſich aufmachten, um zu 
dem neugebornen König zu eilen, ihn anzubeten und ihn mit 
ihren Opfern und Gaben zu ehren. Es ſoll uns ein rechtes 


Mit Luther wollen wir beten: 

Daß wir erkennen ſeine Werk', 

Und was ihm liebt [lieb ift] auf Erden, 
Und Jeſus Chriſtus Heil und Stärk' 
Bekannt den Heiden werden 

Und fie zu Gott bekehren. 


würde eine neue Zeit in der Heidenmiſſion anbrechen, wenn 
erſt einmal in aller Chriſten Herzen den rechten Widerhall 
de, das ſchöne Epiphanienlied: 

Werde Licht, du Stadt der Heiden, 

Und du, Salem, werde Licht! 

Schaue, welch ein Glanz mit Freuden 

Über deinem Haupt anbricht. 

Gott hat derer nicht vergeſſen, 

Die im Finſtern ſind geſeſſen. 


ñ:ũ,— ——— 
Der gute Hirte 


Das Bild vom Hirten begegnet uns oft in der Heiligen 
jrift. Schon der Erzvater Jakob nennt den HErrn den Hir- 
Israels und preiſt ihn als den, der ſein Hirte geweſen iſt 
Leben lang. Aber zwei Stellen aus dem reichen Schatze des 
lichen Wortes ſind es vornehmlich, die uns wie zwei köſtliche 


n 
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„Welches“ (Evangelium) „gepredigt ift- 


Perlen beſonders teuer ſind, weil in ihnen dieſes tröſtliche und 
ſo überaus liebliche Bild mit ganz beſonderer Kraft zu unſerm 
Herzen redet. Wer ſollte ſie nicht kennen? Wer hätte ſich nicht 
ſchon an ihnen erquickt und aus ihnen Zuberficht, Troſt und 
fröhliche Gewißheit in allen Lebenslagen geſchöpft? Da iſt 
zuerſt das Evangelium vom guten Hirten, der ſein Leben für die 
Schafe läßt, der ſie als die Seinen erkennt und auch von ihnen 
erkannt wird und deſſen Stimme fie hören. Joh. 10, 12—16. 


Der gute Hirte 
Pf. 23; Heſek. 34, 11—16; Luk. 15, 1—7; 
Joh. 10, 12—16 


Zum andern iſt es das Lied des königlichen Sängers, der von 
der Herde ſeines Vaters auf Bethlehems Flur zum Königs⸗ 
thron Israels berufen ward und ſeines Lebens Erfahrung in 
dem Bekenntnis von der Hirtentreue ſeines Gottes niedergelegt 
hat. Der 23. Pſalm iſt zum Amen der gläubigen Gemeinde auf 
jenes Wort ihres HErrn und Heilands geworden, und ſie ſpricht: 
Ja, du biſt mein Hirte, mix wird nichts mangeln. 


— 


Freuden und Leiden 


Im Jahre 1826, ſo erzählt ein engliſcher Offizier aus 
Indien, traf ich mit einem bekehrten Brahmanen zuſammen. 
Ich hatte gehört, daß ihn ſein übertritt zum Chriſtentum alles 
gekoſtet hatte; ſeine Häuſer und Felder nahm man ihm, und 
ſelbſt ſeine Frau und Kinder verließen ihn. „Biſt du denn im— 
ſtande, deine Trübſale zu tragen? Wirſt du darunter aufrecht- 
erhalten?“ fragte ich ihn eines Tages. „Danach fragt mich 
mancher“, war ſeine Antwort, „aber niemals fragt mich jemand, 
ob ich imſtande ſei, meine Freuden zu tragen; denn ich genieße 
Freuden in meinem Herzen, ſeit ich Chriſtum kenne, die mir noch 
niemand hat nehmen können.“ 
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Loſungen der Brüdergemeine?“ 
heutige geleſen?“ 
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Jeſus Chriſtus geſtern und heute und derſelbe 
auch in Ewigkeit 
Hebr. 13, 8 


Zu den Büchern, die der bekannte Prediger Emil Frommel 
hinterlaſſen hat, gehört auch „Ein weſtfäliſches Pfarroriginal“, 
Erinnerungen aus dem Leben des Pfarrers Johannes Abraham 
Strauß. Deſſen Sohn war in der Mitte des vorigen Jahr— 
hunderts Hofprediger in Berlin. Dadurch wurde er auch der 
Seelſorger der Prinzeſſin Wilhelm von Preußen, einer Schwä⸗ 
gerin Friedrich Wilhelms III. — Prinz Wilhelm ſollte im Auf⸗ 


trag ſeines Bruders im Jahre 1830 auf einige Zeit in Köln Hof, 


halten. Seiner Gattin wurde der Abſchied von Berlin ſchwer, 
beſonders bedauerte ſie, die Predigten des allgemein verehrten 
Hofpredigers nun eine Zeitlang entbehren zu müſſen. Das 
freundſchaftliche Verhältnis zu dem Sohne beſtimmte ſie wohl 
auch, den alten Pfarrer Strauß auf der Reiſe an den Rhein in 
Iſerlohn zu beſuchen. Die Prinzeſſin ſagt ihm, wie ſehr ſie all 
die Anregungen auf geiſtlichem Gebiete, die ihr Berlin geboten 
hätte, entbehren würde, um ſo mehr, da ſie ja gar nicht wüßte, 
was ihrer in dieſer Beziehung in Köln warte. 

Da fragte Strauß: „Kennen Eure Königliche Hoheit die 
„Ja.“ „Haben Sie auch die 
„Nein.“ „Hab' ich mir's doch gedacht, denn 
ſonſt würde wohl keine Furcht im Herzen meiner gnädigen Prin⸗ 
zeſſin geweſen fein.“ Die Loſung heißt: „Jeſus Chriſtus geſtern 
und heute und derſelbe auch in Ewigkeit.“ Das heißt zu deutſch: 
„Jeſus Chriſtus geſtern, nämlich in Berlin, und heute: beim 
alten Strauß in Iſerlohn, und derſelbe in Ewigkeit: in Köln 
morgen und ſo weiter, immer derſelbe.“ Dann rühmte er ihr 
leuchtenden Auges die Gnade des HErrn, betete und erhob zu— 
letzt beide Hände über die vornehme Frau zum Segen. Dieſe 
aber ergriff bewegt die Hände des Greiſes und legte ſie, ſich 
beugend, auf ihr Haupt. 

Wollen wir nicht auch mit dieſer Loſung im Herzen dem 
neuen Jahr und allem, was es uns an Leid und Freud bringen 


mag, entgegengehen? 


WEITEREN RENT FETT 
Todesanzeigen 


D. G. Birkmann wurde am 4. Juni 1854 in Waterloo, 
Ill., geboren, wo ſein Vater, Johannes G. Birkmann, Paſtor 
war. Im Jahre 1867 trat er in die Anſtalt in Fort Wayne ein, 
und von 1873 an ſtudierte er im Seminar zu St. Louis. Nach⸗ 
dem er dort im Jahre 1876 das Examen beſtanden hatte, wurde 
er nach Weit Yegua bei Lexington, Lee County, Tex., berufen. 
Nach drei Jahren folgte er einem Beruf an die neugegründete 
Zionsgemeinde in Dallas, Tex. Nachdem er dieſe Gemeinde drei 
Jahre lang bedient hatte, wurde er wieder von feiner erſten Ge- 
meinde in Weit Negua, jetzt Fedor, berufen. Dieſer Gemeinde 
diente er dann vierzig Jahre lang, ſo daß ſich ſeine ganze Amts⸗ 
zeit auf 46 Jahre beläuft. Im Jahre 1922 legte er eines 
Augenleidens wegen ſein Amt nieder und zog nach Giddings, um 
dort ſeinen Lebensabend zuzubringen. 

Er war zweimal verheiratet. Seine erſte Gattin war die 
Tochter P. Joh. Kilians, der die Wendengemeinde in Serbin, 
Ter., gegründet hat. Sie ſtarb im Jahre 1892. Dieſe Ehe 


wurde mit drei Kindern geſegnet; eins derſelben iſt P. P. Birk⸗ 


mann in St. Louis, Mo. 

Seine zweite Gattin war die Witwe P. G. W. Behnkens in 
Cypress, Tex. Sie brachte drei Kinder in die Ehe mit, von denen 
der älteſte Sohn Präſes J. W. Behnken iſt. Der zweiten Ehe 
entſproſſen ſechs Kinder. | 

Nachdem P. Birkmann ſeit 1898 dem Südlichen Diſtrikt, 
zu dem Texas damals gehörte, als Sekretär gedient hatte, wurde 
er im Jahre 1912 zum Präſes des Texas⸗Diſtrikts erwählt und 


diente als ſolcher bis zum Jahre 1920. a 


D. Birkmann beſchäftigte fich nicht nur mit Theologie, ſon⸗ 
dern auch mit verſchiedenen Wiſſenſchaften. 


in den Naturwiſſenſchaften wohl zuhauſe. In ſeinen Muße⸗ 


ſtunden beſchäftigte er ſich mit den wilden Blumen und Inſekten 


von Texas, und ſeine Sammlungen ſind in den Muſeen der Uni⸗ 
verſität Texas und verſchiedenen Synodalanſtalten zu finden. 

Am 5. Juni 1936 wurde ihm von der Fakultät des Con⸗ 
cordia⸗Seminars in St. Louis der Titel eines Doktors der Theo⸗ 
logie verliehen. 

Er ſtarb am 17. Mai 1944 in Giddings, und bei der 
Leichenfeier in der, dortigen Immanuelskirche predigte D. 9. 
Studtmann vom Concordia-College in Auſtin über Pf. 116, 15: 
„Der Tod feiner Heiligen iſt wert gehalten vor dem HErrn.“ 

Max Studtmann 


Am 4. Dezember ſtarb in Norfolk, Nebr., P. em. J. Hol- 
ſtein infolge eines Herzanfalls. 

P R. E. Scaer in Indianapolis, Ind., ſtarb am 15. De⸗ 
zember in einem dortigen Hoſpital. 
Indianapolis erſt letzten Herbſt übernommen und ſtand vorher 
13 Jahre in Greensboro, N. C. N 


Nene Druckſachen 


Christian Family Life. By Earl S. Rudisill. The Muhlenberg 
Press, Philadelphia, Pa. 90 Seiten 5x7. Preis: 30 Cent. 

Dies iſt ein Beitrag zu der jetzt viel verhandelten Sache der chriſt⸗ N 

lichen Familie und ift im Auftrag einer Behörde (Parish and Church 


School Board) der Vereinigten Lutheriſchen Kirche in Amerikg ge⸗ 


ſchrieben worden. Ohne daß wir jeden Satz in feinem Zuſammenhang 
unterſchreiben möchten, zum Beiſpiel über V. M. C. A., V. W. C. A. und 
ähnliches, findet ſich doch viel Gutes und Richtiges in dem Büchlein. Es 


handelt von der Verheiratung, von der Aufgabe der Eltern, von der 


Er hatte die Gemeinde in 


Die Bibel las er 
fließend in der hebräiſchen und griechiſchen Sprache und war auch 


1 


Erziehung der Kinder und ähnlichen Sachen und ſtellt am Schluß jedes | 


Kapitels auch Fragen zur Beantwortung. Unter der Literatur hätte 


wohl auch D. W. A. Maiers For Better, Not for Worse genannt 


werden dürfen, da dieſes Werk auch gar manche dieſer Sachen behandelt. 
8 } 


Paul and Dorothy Go to God’s House. By Howard R. Kunkle. 
The Wartburg Press, Columbus, Ohio. 20 Seiten 57447. 

Dies iſt ein kleines in Geſprächsform ausgeführtes Büchlein, um 
Kinder über das Gotteshaus und ſeine Ausſtattung und über die ein⸗ 
zelnen Stücke der Gottesdienſtordnung zu belehren. L. 


Symbols. A Practical Handbook. Compiled by Adalbert R. 
Kretzmann, Instructor in Church Art, Concordia Teachers 
College, River Forest, III. 41 Seiten 7½ 11. Walther 
League, Chicago, III. 

In dieſem Hefte werden die verſchiedenen Symbole behandelt, die 
ſich in der Ausſtattung chriſtlicher Gotteshäuſer an den Wänden und in 


* 


den Fenſtern finden und darum auch von den Gottesdienſtbeſuchern ver⸗ 


ſtanden werden ſollten. Zuerſt wird das Symbol beſchrieben nach ſeiner 
Ausführung, Farbe, Bedeutung, Grundlage in Bibel und Gejan uch, 
und dann wird es abgebildet. 94 Symbole ſind behandelt, und 125 Zeich⸗ 


12 


4 


% 


ngen werden dargeboten. Um die Sachen finden zu können, ift auch 
n doppeltes Regiſter beigegeben. Ganz naturgemäß ſind nicht alle 
ymbole gleich ſchön und bedeutſam, auch nicht immer nachahmenswert, 
m Beiſpiel die Abbildung einer Säge als Emblem des Apoſtels Jako⸗ 
zus des Jüngeren, weil er nach alten kirchlichen Nachrichten von der 
Zinne des Tempels hinabgeſtoßen und ſein Körper dann zerſägt wurde. 
Auch ſind manche Symbole nicht direkt kirchlich, wie die Abzeichen der 
altherliga und der lutheriſchen Laienliga. Aber in mäßigem Umfang 
findet jedermann, was er etwa ſucht, und manche Symbole ſind ſehr 
jaffend für Kunſtfenſter, Freskomalerei und Altarbekleidung in den 
Gotteshäuſern. Unter der verzeichneten Literatur vermiſſen wir Hin⸗ 
ee auf die trefflichen Arbeiten und Forſchungen angeſehener deutſcher 
Gelehrter wie Victor Schultzes, Nikolaus Müllers, des Begründers des 
chriſtlichen Muſeums in Berlin, und anderer, die allerdings dieſe Sachen 
gewöhnlich im Rahmen der geſamten altchriſtlichen Archäologie behandeln. 
Das Buch iſt fleißig und geſchickt ausgearbeitet. Aber man überſchätze auch 
die Symbole nicht. Die Hauptſache iſt, daß alles im Gotteshauſe darge— 
otene: Abbildungen in den Fenſtern und an den Wänden, Altar- und 
Kanzelbekleidung, und wir fügen hinzu: Chorgeſang und Orgelmuſik, 
Liturgie, und was dazu gehört, allgemein verſtändlich iſt. L. F. 


Almanac for 1945 and Yearbook of the American Lutheran 
Church. Edited by the Department of Stewardship and 
1 Finance. The Wartburg Press, Columbus, Ohio. 128 Seiten 
57% 81%. 

Dies iſt der jährliche Kalender der Amerikaniſch-Lutheriſchen Kirche. 
Er iſt ganz ähnlich geſtaltet wie unſere Kalender, hat die üblichen Liſten 
und Verzeichniſſe ſeiner Körperſchaft und bietet 45 Seiten Leſeſtoff. Das 
eigentliche Kalendarium iſt ſehr vollſtändig und überſichtlich geſtaltet und 
gibt zum Beiſpiel auch für jeden Sonn- und Feſttag die liturgiſchen 

rben für Altar⸗- und Kanzelbekleidung an. L. F. 


* . 
5 Nachrichten zur Gemeindechronik 


Pr RS 2 
Einführungen 


f Den Auftrag zu allen Ordinationen und Einführungen hat der be— 
e Diſtriktspräſes zu erteilen. Auch die Einführungen von Lehrern 
an Gemeindeſchulen ſollen im Auftrag des betreffenden Diſtriktspräſes 
geſchehen. (Nebengeſetze zur Konſtitution der Synode, zu 12 G.) 

. Paſtoren: | 

Am 23. Sonnt. n. Trin. (12. November): P. Roland Gerhold 
der Dreieinigkeitsgemeinde, Hawthorne, N. Y., unter Aſſiſtenz Prof. 
Heinrichsmeyers und der PP. G. E. Germann, W. J. Wiltenburg 
und G. W. Nickelsburg von P. F. T. Schröder. 

Am 24. Sonnt. n. Trin. (19. November): P. Reinhold E. Jäch 
Miſſionar in Richland, Waſh., von P. M. C. Kauth. 

Am 2. Sonnt. d. Adv. (10. Dezember): P. F. A. Dünſing in der 
mmanuelsgemeinde, Okapville, Ill., unter Aſſiſtenz der PP. J. Uhlig, 
Borchelt, P. Harre, A. Graf, Arno Meyer und E. Zimmermann von 
J. Heſeman. — P. R. A. Ritz in der St. Paulsgemeinde, Leſter 
airie, Minn., unter Aſſiſtenz der PP. A. Streufert, E. H. Streufert, 
„Klausmeier, R. Ehlen, W. A. Lemke und A. F. Vomhof von Präſes 
G. Heyne, 

Am 3. Sonnt. d. Adv. (17. Dezember): P. W. H. Schramm in 
St. Johannisgemeinde, Claremont, Minn., von P. E. Borchert. 


Lehrer: —— 2 4 

Am 2. Sonnt. d. Adv. (10. Dezember): Kand. John Bolz in der 
lvary⸗Gemeinde, Vancouver, Waſh., von P. Amos A. Schmidt. — 
o. C. Grotian in der St. Petrigemeinde bei Decatur, Ind., von 
rl E. Hofmann. — Kand. Adolf Krauſe in der Immanuels— 
emeinde, Hepler, Kanſ., von P. J. W. A. Becker. — Kand. Frederick 
Meyer in der St. Paulsgemeinde, Cleveland, Ohio, von P. 


Einweihungen 


Dienſte Gottes wurden geweiht: 

m 22. Sonnt. n. Trin. (5. November): Die neue Kirche der Our 

r⸗Gemeinde, Roche ſter, N. 9. (P. Lyle Halvorſon). 

Am 2. Sonnt. d. Adv. (10. Dezember): Die vergrößerte und reno⸗ 

rte Kirche der St. Matthäusgemeinde, Cedar Bluffs, Nebr. 

Aug. L. Wolter). 
f N Jubiläum 


biläum feierte am 1. Sonnt d. Adv. (3. Dezember) die St. Petri⸗ 


dolyroo d, Kanſ. (P. O. Hennig), das 60jährige. 


Anzeigen und Bekanntmachungen 


Konferenzanzeige 
Die Eintagskonferenz von St. Louis und Umgegend verſammelt ſich 
im Concordia⸗Seminar Freitag, den 19. Januar, um halb zehn Uhr vor- 
mittags. Walther J. Warneck, Sekretär 


Bekanntmachung 
P. Walter F. Wolbrecht, Miſſoula, Mont., hat den an ihn ergange— 
nen Beruf an unſer Lehrerſeminar in Seward angenommen. 
J. C. Heinicke, Vorſitzer der Aufſichtsbehörde 


Aufruf für weitere Nominationen für eine Profeſſur in River Foreſt 


Da die Wahlbehörde zu keinem Entſchluß kommen konnte, und da 
es im Intereſſe unſerer Anſtalt und Synode iſt, ſo erſucht die Aufſichts⸗ 
behörde unſers Concordia Teachers College, River Foreſt, Ill., unſere 
Gemeinden, unter Gebet die Wichtigkeit der zu beſetzenden Profeſſur zu 
bedenken und weitere Vorſchläge von Kandidaten, die tüchtig ſind für 
den Unterricht in Biologie und einem andern afademifchen Fach, vor— 
zugsweiſe Mathematik, zu machen. 

Nominationen ſollten bis zum 30. Januar 1945 geſandt ſein an 

P. L. Klünder, Sekretär der Auffſichtsbehörde 
702 N. 11th Ave., Melrose Park, III. 


Kandidaten für Seward 
Folgende Kandidaten ſind für die vakante Profeſſur in der Religion 
und in den Social Sciences aufgeſtellt worden: 


Herr Paul Bierwagen, Wauwatoſa, Wis., aufgeſtellt von Our Nedeemer- 


Gemeinde, Wauwatoſa, Wis. 

P. Julius Fritze, Corpus Chriſti, Tex., von der Immanuelsgemeinde, 
Albuquerque, N. Mer. 

P; P. 15 Nau, Columbus, Ind., von der St. Johannisgemeinde, Peru, 
Ind. 

en 10 oo Fort Wayne, Ind, von Our Savior-Gemeinde, New 

ork, N. D. 

Lehrer W. A. Vahl, Lincoln, Nebr., von der St. Johannisgemeinde, 
Seward, Nebr. 5 

P. H. F. Werling, St. Paul, Minn., von der St. Stephanusgemeinde, 
Duluth, Minn.; der Gnadengemeinde, Fargo, N. Dak.; der St. Jo⸗ 
hannisgemeinde, Webſter, Minn. 
Die Wahlbehörde verſammelt ſich am 30. Januar 1945 in Seward. 

Mitteilungen über dieſe Kandidaten müſſen vor dieſem Datum geſandt 

ſein an J. C. Heinicke, Vorſitzer der Aufſichtsbehörde 


Pastoren: Veränderte Adreſſen 


Ahlman, Arnold G., 837 Dakota, Superior, Nebr. 
Bannon, Robert, 24038 Notre Dame, Dearborn, Mich. 
Danielsen, Ralph, 509 W. Pecan St., Bowie, Tex. 
Graf, Arthur E., 7206 Castor Ave., Philadelphia 11, Pa. 
Grese, Everett G., 708 N. Highland St., Memphis 12, Tenn. 
Kamphoefner, R. F., Augusta, Mo. 
Kauffeld, J. V., 1113 Grant, Beatrice, Nebr. 
Mueller, Randolph, R. 8, Columbus, Ind. 
Nau, John F., 1425 Alvar St., New Orleans, La. 
Ruhland, H., P. em., 4038 Loring St., Philadelphia 36, Pa. 
Schabacker, Martin, Jr., 213 S. Pine St., Grand Island, Nebr. 
Steil, W. A., 2697 W. Harvard Ave., Denver 10, Colo. 

Lehrer: N 
Fritze, Walter E., 6028 Brann St., Oakland 3, Calif. 
Grauer, Albert H., 22 Cottage Ave., Mount Vernon, N. V. 
Nordbrock, E. E., 146 E. Undercliffe St., Etna 

(Pittsburgh 22), Pa. 

Schlieske, M., 5327 W. Washington Blvd., Milwaukee 8, Wis, 
Senne, T. M., 410 Alexander St., La Porte, Ind. 


Der „Lutheraner“ erſcheint alle vierzehn Tage für den jährlichen Subſlrip⸗ 
Zonspreis von 51.00. Im voraus zahlbar. 

Briefe, welche Geſchäftliches (Beſtellungen, Abbeſtellungen, Gelder, Adreß⸗ 
veränderungen der Leſer uſw.) enthalten, ſind unter der Adreſſe: Concordia 
Publishing House, 3558 S. Jefferson Ave., St. Louis 18, Mo., an das Ver⸗ 
lagshaus zu ſenden. 

Briefe, welche Adreßveränderungen der Paſtoren und Lehrer, Berichte über 
Ordinationen, Einführungen von Paſtoren und Lehrern, Kirch- und Schulweihen 
und Jubiläen enthalten, find unter der Adreſſe: Statistical Bureau, Concor- 
dia Publishing House, St. Louis 18, Mo., an den Statiſtiker zu ſenden. 

Briefe, welche Mitteilungen für das Blatt (Artikel, Bekanntmachungen, 
Quittungen uſw.) enthalten, ſind unter der Adreſſe: LUTHERANER, care of 
Pxor. L. FUERBRINGER, 801 De Mun Ave., St. Louis 5, Mo., an die Redak⸗ 
tion zu jenden. 

Um Aufnahme in die folgende Nummer des Blattes finden zu können, 
müſſen alle kürzeren Anzeigen ſpäteſtens am Dienstagmorgen vor dem Diens⸗ 


tag, deſſen Datum die Nummer tragen wird, in den Händen der Redattion ſein. 


PRINTED IN U. S. A. 
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FOR WINTER NICHTS! 


IIA BORDERLAND 
IGHT AND WRONG 


R 


THE BORDERLAND 
OF RIGHT 
AND WRONG 


By Dr. Th. Graebner 


- v m. 
Sror. e a 


Is it a sin to smoke? to own a tavern? to dance? 
to go to the movies? to play cards? to drink a glass 
of beer? to substitute grape juice for wine in the 
Lord's Supper? 

Is it true that what may be a sin under a certain 
circumstance may not be a sin under a different 
circumstance? Is it true that what may be a sin 
for one may not be a sin for another? 

These and hundreds of similar questions, which 
frequently trouble the Christian’s conscience are 
treated in this highly detailed and practical book 
from the able pen of Dr. Graebner. A lengthy index 
enables you to locate the page on which your par- 
ticular problem is treated. — 132 pages. Bound in 
paper. 

Price, 40 cents 


THE PILGRIM 


Books Make Good Gompanions 


IN THY LIGHT 
By Dr. W. E. Bauer 


In this new volume Doctor 
Bauer, professor of history 
and political science at Valpa- 
raiso University, presents the 
Christian world view of the life and history of man. 
In twelve compact chapters he treats such subjects as 
Education — a Promise or a Menace?“ Christianity 
and Civilization,” Christianity or Paganism?” Recon- 
struction — a Moral Problem,” and “The Kingship of 
Jesus.” 

The pastor, teacher, or layman who is looking for 
a reliable evaluation of the problems of our day in the 
light of divine revelation will be richly repaid by 


a winter evening or two spent in the company of this 


book. — 66 pages. Bound in cloth. 


Price, 75 cents 


By Dr. O. P. Kretzmann 


All who have been edified and uplifted by the articles appearing under the title “The Pilgrim“ in The 


Cresset magazine will welcome their appearance in this beautifully bound volume. 


For seven years Dr.O. 


P.Kretzmann, president of Valparaiso University and editor of the Cresset, has been analyzing the trends 
of the times and interpreting the passing scene in the lisht of the lamps of heaven. 

Now for the first time a selection of these articles is being offered in book form. Walther Leaguers, 
high school pupils, and college students will be eager to add this new book to their personäl libraries. 


Others will want to secure copies of The Pilgrim for gift purposes. — 137 pages. 


Bound in cloth. 


Price, 51.50 


DER KALENDER 


Dr. J. T. Mueller, Editor 


THE LUTHERAN ANNUAL 


O. A. Dorn, Editor 


DO YOU HAVE YOURS? 


Annual or Kalender for 1945! 


to supply you. 
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244 pages. 


Price of either, only 25 cents 


CONCORDIA PUBLISHING HOUSE 


Thousands of Lutheran homes now have their Lutheran 
Does yours? If not, there is still 
time to order your copy. Your pastor or teacher will be happy 


In addition to much edifying reading material your Annual 
and Kalender bring you the name and address of every pastor 
and teacher in the Synodical Conference, the name and location 
of every church, the name and address of every Walther League 
Christian service secretary in cities of more than 2,000 popula- 
tion — and a wealth of other helpful, statistical information. 


3558 South Jefferson 


sT. LOUIS 18, MO. 
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